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Brgan fitr Me MErsflEit tor .Hraitsnrctli.
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Jtanrmtnt.
93ei j^ranfo^ufteHunfl per 93oft :

Qäbtlid) ffr. 6. —
Çalbjâljrlid) „ 3.—
3Iu«lanb franïo per Qafjr „ 8.30

®ratie<0tiliijtn :

unb §auëf)altungëfcf)ule"
(etfdjttat am 1. Sonntag jeben TOonatS).

„fjür bie ïletne ffielt"
(«Weint am 3. Sonntag (eben Könnt«),

Stbtthtiog unb 5er lag:

fjrau ©life jjonegger.
2Btenerbergftra6e 9h. 7.

îelepbon 376.

3t (&attm

|nftrtinu«prti«.
93er einfalle Sßetitjetle:

gür bie ©cfjweij: 25 ®të.

„ ba§ Huilanb: 25 «Pfg.

®ie SKeftamejeite : 50 ®të.

Juagabt:
®ie ,,@d)n>eiger grauen Leitung"

erfdjeint auf jeben Sonntag.

Jnnovnu'Ktgit:
©ppebition

ber „©cbroetger grauen=3eitung\
Stufträge oont Ißlc© @t. (Satten

nimmt aud)
bie dudjbrucferei äfierfur entgegen.

tOtotts: 3mmer Cprebe »um «anjcn, unb tannft bu ftlber tetn ®anje«
ZDctbcn, all btencnbe« «Heb fcgltcb an ein «ante» bieb anl 3vmxtag, 2.3zptbv.

Untjatt: ©ebidjt: ©rquicîung. — Stinbererjiefjung
einft unb jefct. — ©troaë oom §auëfriebenëbrud). —
Stufruf an ba§ Sdjroeijeroolf. — :@infiif)rung ber ©tel=
Ienoermittlung für roeiblidjeë ißerfonat burd) ben
fc^roeij. Saufntännifdien 93erein. — ®;e gefedfdjaft-
tidjen Urfadjen ber 93erbred)en. — ©in 93orfd)(ag jur
SBerbefferung ber ®t)e. — ©prud). — ©prectjfaal. —
geuitieton: gn^attëreidje gerientage (©d)lujj).

S3 ei la g e: @l)re bem ©f)re gebühret. — ®aë 3n®
fettenfammeln. — 9teueë oom düdjermartt. — 93rief=
lagen. — SRettamen unb gnferate.

Crquitftung.
®et 93ater geht ginauä aufë Sanb,
©ein muntreë Snäbtein an ber ßanb;
©eiragen ift beê StageS Saft,
9tun getjt er bei ber 92ad)t gu

©old) frifdjeë 93îenfd)enangeftd)t,
®rauë Çeiterteit unb griebe fpridjt,
®aë ift mir rote ein 93ibelbud),
gd) jdjau hinein unb hob' genug.

S3in Iängft nid)t rae^r ber SEor, ber fragt:
2Baë Etaft bu felber bir erjagt?
®aë aber gibt mir ein ©efüfjl,
2Uë gab'S für anbre bod) ein Qiet.

SÇtiebild) Hebbel.

KtnbEEßritEliung sinfï unît jeijt
Seßen mir biefeê „einft" nur etwa um 50

galjre gurüdi, in bie geit, ba mir felbft bie
Einher ttaren, bie eê nötig Ratten, ergogen gu
werben, unb oergleidjen wir biefe unfere @r=

gieljung mit berjenigen, bie unfern ©nîeln jeßt
gu teil wirb, weld) großen Unterfchieb in jeber
SSegie^ung muffen wir feftftellen. SBenn wir
biefeê eine fleine ©ebiet ber großen menfehlichen
©ntwidlung in ber furgen ©panne geit näher
betrauten, fo werben wir inne, wie unaUfhalt®
fam aQeâ anberê wirb, wie adeê oorwdrtê
brängt, SReueê auf bie dilbflddhe tritt, wie ftetê
neue begriffe unb Slnßhauungen in allen Sebenê®

lagen, felbft bei unfern hauSlidjen dorfomm®
niffen ijßla^ greifen; bie ©trömung ber geit
flutet aueb in bie geljeimften SBintel unferer de®
Häufungen hinein unb dnbert unfere ©ewohn»
Reiten unb Sitten admdljlig unb fieser, obwohl
wir un§ felbft biefer 9lenberung îaum fo »on
Slag gu Slag bewußt werben.

SBaë unë bei unfern dergleichen guerft auf=
fallen mu|, ift ber Umftanb, ba| baë Sinb non
heute eine riel größere fRolle fpielt überall, in
§auê unb gamilie, in ©dfule unb Oeffentli^feit
al§ baë £inb oor fünfgig fahren, unb biefer
»erünberte ©tanbpunït bringt e§ naturgemäß
mit fi^, baß baë junge SBefen non fidh au§
aud) oiel entfdjiebener unb fidlerer auftritt al§

früher, rafcher reif unb felbftänbig wirb, fidh

balb in ber ÜBelt gurechtfinbet unb bann felbft=
bewußt in ber herrfdjenben ©trömung mitfehwimmt.
SDa§ fêinb ift ton ber heutigen ©efeEfdjaft alë
ffßerfönlichfeit anerfannt worben. SDtan be!üm=
mert fi^ wohlwollenb um baëfelbe, man forgt
nach allen ^Richtungen für biejenigen, bie noch

nicht für fich felber forgen fönnen, man fucht
ihre SEBünfche, ihre ©ebanfen, ihre befonbern
debürfniffe gu erraten, ihnen guoorgufommen,
man ftubiert fie förmlich, ^'efe Sïinbeêfeele, man
fchreibt unb bebattiert über fie, wir leben ja
im „ßaßrhunbert be§ ßinbe§ !" SDie Sugenb
fteht im dorbergrunb, ihr gehört bie ©egenwart,
wie ihr auch bie ßufunft gehört.

SDa§ Sehen in ber gamilie hutte oor fünfgig
fahren no^ einen anbern ©runbton. SDie Äin=
ber würben in ftrengerer 3u£ht gehalten; oor
allem führte ber dater alë fperr be§ §aufe§
ein fdjarfeê ^Regiment. SDie Einher würben nicht
um ihre Htnfichten unb SBünfdje befragt, fie hut=
ten gu gehorchen. SDaê lag in ben bamaligen
Sitten unb ütnfdjauungen. SDa§ Oberhaupt ber
gamilie fühlte fidh mehr uodh al§ unbefthrdnfter
§err unb EReifter im §aufe. gefjt, ba admdhlig
bie grauen überall mehr SRedjte unb greiheiten
beanfprudjen unb alâ ÜRitoerbienenbe fidh 2fths

tung oerfchaffen, ift auch thre Stellung in ber

gamilie eine gefeftigtere geworben, unb mit ber
SRutter gugleich traten bie ßinber mehr in ben

dorbergrunb, fliegen unwiHtürlich eine Stufe
höher in ber SBertfdjdfeung al§ gamilienglieber.
<&ä ift ja natürlidh, baß bie Einher immer mehr
ber SRutter anhangen, wenigftenê in ben erften
gahren, fo baß fie mit ihr ein gefdjloffeneS
©angeë bilben, unb biefer dReljrheit gegenüber
hat ber dater fidh œ°hl ul§ ©inheit gu fügen,
gft bem nicht oft fo?

geh will gerne annehmen, baß unë unfere
ÜRütter feiner $eit gerabe fo liebten wie bie

je^igen 3Rütter ihre kleinen, baß fie minbeftenê
fo treu unb aufopfernb waren, wie biefe e§

heute finb, aber baë muß gefagt werben, baß
bie leßtern ihre ÜRutterpfüchten mehr alë ernften,
oerantwortungëooHen deruf aufgufaffen beginnen,
baß fie gielbewußter in ber dehanblung ihrer
Äinber oorgehen unb ehrgeigiger finb, ben IRuhm
einer guten ÏBdrterin gu erringen. Sie hüben
je^t auch mannigfache ©elegenheit, fiih über bie
phpfifdhe ©rgiehung ber Ä'inber gu belehren burdh
dücher, 3ettfchriften unb dortrdge, wa§ unfere
3Rütter nicht hätten, gn biefer ^infidht ift eë

wohl beffer geworben; bie flehten ÏBefen werben
ridhtiger emdljrt, mehr gebabet, mehr gelüftet,
fie fchlafen im beften Limmer beë §aufeë unb
werben auf ©ummirdbern fpagieren gefahren, fie

führen mehr unb mehr ein beneibenâwerteë Heineë
S5afein.

Sich, wie würben wir feiner $eü non Sidht
unb Suft abgefihloffen in ben erften Sebent
Wochen. 9Bir lagen in einem fdjattigen, engen
§intergimmer, benn oorne, wo bie Sonne herein®
jehien, ba war bie gute ©tube, wo Äinber nicht
hingehörten, gn unferm brauner, ba rodh eS

wofl nadh Sinbëgeug unb angebranntem drei.
SDaê war für mütterliche ÜRafen oietleid)t recht
heimelig, aber für finbliche Sungen nidfjt fo an®

genehm. Unfere 9Rütter hatten ben ©lauben, ein
fleineê Sinb brauche gar wenig Suft, weil eê

eben noch fo thin fei, auch fm Södrme beffer
alê Ädlte für bie garten Sltmungêorgane, SDunfel®

heit paffe beffer alê baê Sonnenlicht für bie
fleinen Sleuglein unb drei halte auch länger
an alê SIRilch, ein tdglicheê dab gar fei eine
SOöafferoerfdhwenbung unb Süften beê ^inmerê
im SBinter eine fjolgoergeubung.

gefet hört man gar oft ben @afc gitierett :

gür bie Äinber ift gerabe baê defte gut genug,
gn meiner Äinbljeit, fo bdudht mich, war man
oon biefer dkhrfjeit noch nicht fo burchbrungen.
SDaê defte im §aufe gehörte weit eher ben er®

wachfenen Seuten, ben Eltern, in erfter Sinie
bem dater, jebenfaHê g. d. waê baê ©ffen an®

betraf ; bie Sinber beîamen baê, waê biefem gu
gering fdhien. „fîinbermagen", fo h«6 ,.oer=
bauen beffer alê alte ÜRagen", unb „ßinber
brauchen noch Ttid^t fo oiel gu effen, brauchen
überhaupt nicht oon ädern gu haben".

©ê fdjeint mir, baß eê in biefem ©tüd be®

fonberê anberê geworben ift. ©ê herrfdjt bie

Slnftcht oor, baß Äinber, bie im Sffiadhêtum be®

griffen finb, feljr gut ernährt werben müffen;
fte befommen bie beften unb gutrdglidhftenSpeifen;
bie dRutter wacht dngftlidh barüber, baß ihre
Sieblinge genügenb unb richtig effen; oft îommt
eê oor, baß bie Äinber fogar gebeten werben,
bo<h ja noch etwaê gu nehmen gu dRamaê greube,
baß fte ernftlich ermahnt ober felbft gum ©ffen
gegwungen werben, gu meiner geit war baê
ditten bei ben ÜRaljlgeiten auf unferer, ber
Äinber ©eite, nicht umgefehrt.

©erabe bei ben dRahlgeiten geigte ftch bie

ftrengere gudht, bie im §aufe ^errfd^te. gdh
glaube, wir mußten oiel ruhiger, ftider unb
fteifer baftßen. 3luf ade gdde hatten wir unê
nie in baê ©efprädh ber großen Seute gu mifdhen,
eê war nidht angegeigt, baß man feine Slnftdht
laut îunb that.

SDen heutigen Äinbern wirb ber Dtefpeft oor
ben ©Item nicht mehr fo ftriïte anergogen, bie

Äluft, bie gwifdhen 2llt unb gung, ©roß unb Ä'lein
herrfdht, wirb ihnen nicht mehr fo fe^r gum de®

Mr. 3S.
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Organ fiir dir Interessen der Frauenwelt.
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Aànemeiit,
Bei Franko-Zustellunq per Post:

Jährlich Fr. K. —
Halbjährlich „3.—
Ausland franko per Jahr „ S. 30

Sratis-Keilagen:
„Koch- und Haushaltungsschule"

(erscheint am I. Sonntag jeden Monats).

„Für die kleine Welt"
(erscheint am 3. Sonntag jeden Monat»).

Kàttiou lllld Aerlii:
Frau Elise Honegger.

Wienerbergstraße Nr. 7.

Telephon 376.

St. Gallen

Infertil»»?»».
Per einfache Petitzeile:

Für die Schweh: 25 Cts.

„ das Ausland: 26 Pfg.
Die Reklamezeile: 60 Cts.

A«»zà:
Die „Schweizer Frauen-Zeitung"

erscheint auf jedm Sonntag.

Annonceu-Ke»»:

Expedition
der „Schweizer Frauen-Zeitung".

Aufträge vom Platz St. Gallen
nimmt auch

die Buchdruckerei Merkur entgegen.

Motto: Immer strebe »um Ganzen, und kannst du selber kein Ganze»
Werde», ol» dienende» Glied schließ au ein «au»e» di-d aal Sonntag. 2. Septbr.

Inhalt: Gedicht: Erquickung. — Kindererziehung
einst und jetzt. — Etwas vom Hausfriedensbruch. —
Aufruf an das Schweizervolk. — Einführung der
Stellenvermittlung für weidliches Personal durch den
schweiz. Kaufmännischen Verein. — Die gesellschaftlichen

Ursachen der Verbrechen. — Ein Vorschlag zur
Verbesserung der Ehe. — Spruch. — Sprechsaal. —
Feuilleton: Inhaltsreiche Ferientage (Schluß).

Beilage: Ehre dem Ehre gebühret. — Das Jn-
sektensammeln. — Neues vom Büchermarkt. — Briefkasten.

— Reklamen und Inserate.

Erquickung.
Der Vater geht hinaus aufs Land,
Sein muntres Knäblein an der Hand;
Getragen ist des Tages Last,
Nun geht er bei der Nacht zu

Solch frisches Menschenangestcht,
Draus Heiterkeit und Friede spricht,
Das ist mir wie ein Bibetbuch,
Ich schau hinein und hab' genug.

Bin längst nicht mehr der Tor, der fragt:
Was hast du selber dir erjagt?
Das aber gibt mir ein Gefühl,
Als gäb's für andre doch ein Ziel.

Friedrich Hebbel.

Kindererziehung einst und jetzt.

Setzen wir dieses „einst" nur etwa um 50
Jahre zurück, in die Zeit, da wir selbst die
Kinder waren, die es nötig hatten, erzogen zu
werden, und vergleichen wir diese unsere
Erziehung mit derjenigen, die unsern Enkeln jetzt

zu teil wird, welch großen Unterschied in jeder
Beziehung müssen wir feststellen. Wenn wir
dieses eine kleine Gebiet der großen menschlichen
Entwicklung in der kurzen Spanne Zeit näher
betrachten, so werden wir inne, wie unaufhaltsam

alles anders wird, wie alles vorwärts
drängt, Neues auf die Bildfläche tritt, wie stets
neue Begriffe und Anschauungen in allen Lebenslagen,

selbst bei unsern häuslichen Vorkommnissen

Platz greisen; die Strömung der Zeit
flutet auch in die geheimsten Winkel unserer
Behausungen hinein und ändert unsere Gewohnheiten

und Sitten allmählig und sicher, obwohl
wir uns selbst dieser Aenderung kaum so von
Tag zu Tag bewußt werden.

Was uns bei unsern Vergleichen zuerst
auffallen muß, ist der Umstand, daß das Kind von
heute eine viel größere Rolle spielt überall, in
Haus und Familie, in Schule und Oeffentlichkeit
als das Kind vor fünfzig Jahren, und dieser
veränderte Standpunkt bringt es naturgemäß
mit sich, daß das junge Wesen von sich aus
auch viel entschiedener und sicherer auftritt als

früher, rascher reif und selbständig wird, sich

bald in der Welt zurechtfindet und dann
selbstbewußt in der herrschenden Strömung mitschwimmt.
Das Kind ist von der heutigen Gesellschaft als
Persönlichkeit anerkannt worden. Man bekümmert

sich wohlwollend um dasselbe, man sorgt
nach allen Richtungen für diejenigen, die noch

nicht für sich selber sorgen können, man sucht

ihre Wünsche, ihre Gedanken, ihre besondern
Bedürfnisse zu erraten, ihnen zuvorzukommen,
man studiert sie förmlich, diese Kindesseele, man
schreibt und debattiert über sie, wir leben ja
im „Jahrhundert des Kindes!" Die Jugend
steht im Vordergrund, ihr gehört die Gegenwart,
wie ihr auch die Zukunft gehört.

Das Leben in der Familie hatte vor fünfzig
Jahren noch einen andern Grundton. Die Kinder

wurden in strengerer Zucht gehalten; vor
allem führte der Vater als Herr des Hauses
ein scharfes Regiment. Die Kinder wurden nicht
um ihre Ansichten und Wünsche befragt, sie hatten

zu gehorchen. Das lag in den damaligen
Sitten und Anschauungen. Das Oberhaupt der
Familie fühlte sich mehr noch als unbeschränkter
Herr und Meister im Hause. Jetzt, da allmählig
die Frauen überall mehr Rechte und Freiheiten
beanspruchen und als Mitverdienende sich

Achtung verschaffen, ist auch ihre Stellung in der

Familie eine gefestigtere geworden, und mit der
Mutter zugleich traten die Kinder mehr in den

Vordergrund, stiegen unwillkürlich eine Stufe
höher in der Wertschätzung als Familienglieder.
Es ist ja natürlich, daß die Kinder immer mehr
der Mutter anhangen, wenigstens in den ersten

Jahren, so daß sie mit ihr ein geschlossenes

Ganzes bilden, und dieser Mehrheit gegenüber
hat der Vater sich wohl als Einheit zu fügen.
Ist dem nicht oft so?

Ich will gerne annehmen, daß uns unsere
Mütter seiner Zeit gerade so liebten wie die

jetzigen Mütter ihre Kleinen, daß sie mindestens
so treu und aufopfernd waren, wie diese es

heute sind, aber das muß gesagt werden, daß
die letztern ihre Mutterpflichten mehr als ernsten,
verantwortungsvollen Beruf aufzufassen beginnen,
daß sie zielbewußter in der Behandlung ihrer
Kinder vorgehen und ehrgeiziger sind, den Ruhm
einer guten Wärterin zu erringen. Sie haben
jetzt auch mannigfache Gelegenheit, sich über die
physische Erziehung der Kinder zu belehren durch
Bücher, Zeitschriften und Vorträge, was unsere
Mütter nicht hatten. In dieser Hinsicht ist es

wohl besser geworden; die kleinen Wesen werden
richtiger ernährt, mehr gebadet, mehr gelüftet,
sie schlafen im besten Zimmer des Hauses und
werden auf Gummirädern spazieren gefahren, sie

führen mehr und mehr ein beneidenswertes kleines
Dasein.

Ach, wie wurden wir seiner Zeit von Licht
und Luft abgeschlossen in den ersten Lebenswochen.

Wir lagen in einem schattigen, engen
Hinterzimmer, denn vorne, wo die Sonne hereinschien,

da war die gute Stube, wo Kinder nicht
hingehörten. In unserm Zimmer, da roch es

wohl nach Kindszeug und angebranntem Brei.
Das war für mütterliche Nasen vielleicht recht
heimelig, aber für kindliche Lungen nicht so

angenehm. Unsere Mütter hatten den Glauben, ein
kleines Kind brauche gar wenig Luft, weil es
eben noch so klein sei, auch sei Wärme besser
als Kälte für die zarten Atmungsorgane, Dunkelheit

passe besser als das Sonnenlicht für die
kleinen Aeuglein und Brei halte auch länger
an als Milch, ein tägliches Bad gar sei eine
Wasserverschwendung und Lüften des Zimmers
im Winter eine Holzvergeudung.

Jetzt hört man gar oft den Satz zitieren:
Für die Kinder ist gerade das Beste gut genug.
In meiner Kindheit, so däucht mich, war man
von dieser Wahrheit noch nicht so durchdrungen.
Das Beste im Hause gehörte weit eher den
erwachsenen Leuten, den Eltern, in erster Linie
dem Vater, jedenfalls z. B. was das Essen
anbetraf ; die Kinder bekamen das, was diesem zu
gering schien. „Kindermagen", so hieß es,
„verdauen besser als alte Magen", und „Kinder
brauchen noch nicht so viel zu essen, brauchen
überhaupt nicht von allem zu haben".

Es scheint mir, daß es in diesem Stück
besonders anders geworden ist. Es herrscht die

Ansicht vor, daß Kinder, die im Wachstum
begriffen sind, sehr gut ernährt werden müssen;
sie bekommen die besten und zuträglichsten Speisen;
die Mutter wacht ängstlich darüber, daß ihre
Lieblinge genügend und richtig essen; oft kommt
es vor, daß die Kinder sogar gebeten werden,
doch ja noch etwas zu nehmen zu Mamas Freude,
daß sie ernstlich ermahnt oder selbst zum Essen

gezwungen werden. Zu meiner Zeit war das
Bitten bei den Mahlzeiten auf unserer, der
Kinder Seite, nicht umgekehrt.

Gerade bei den Mahlzeiten zeigte sich die
strengere Zucht, die im Hause herrschte. Ich
glaube, wir mußten viel ruhiger, stiller und
steifer dasitzen. Auf alle Fälle hatten wir uns
nie in das Gespräch der großen Leute zu mischen,
es war nicht angezeigt, daß man seine Ansicht
laut kund that.

Den heutigen Kindern wird der Respekt vor
den Eltern nicht mehr so strikte anerzogen, die

Kluft, die zwischen Alt und Jung, Groß und Klein
herrscht, wird ihnen nicht mehr so sehr zum Be-
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roußtfein gebraut. ©S fd^eittt bei ber jefeigen
©rgieljung mehr bie 2lnficht oertreten, baß ber
Sater bern Soljne ein greunb, bie Butter ber
©odjter eine greunbin fein foCL gn biefer 2lt=

mofphäre pon ©leidjberedjtigung warfen bie
Ä'inber auf, unb baffer ift eS gang natürlich,
baß bei allen gamilienoereinigungen, fo audj
bei ben -ütahlgeiten, bie gugenb mit in baS ®e=

fprädj eingreift, ftdj auäfpric^t, ihre Sßünfdje
unb Meinungen funb tljut unb über aUeS if)r
Urteil abgibt. gdj glaube, baß ein fêinb früher
oft ein tieferes gnnenleben führte, roäljrenb baS

heutige $inb fi<h mehr auêgibt. ®a§ ftinb oon
heutgutage roirb für ben oerfdjärften 8ebenS=

fampf ergogen, inbem eS angehalten roirb, felb=

ftänbig gu benfen unb feine ©Ubogen bilblich
unb roirtlidh gu gebrauchen, um feinen 28eg fich

gu bahnen, gu erobern. 2Bie anberS hat ein fleU
ner ÄnirpS oon fedjS fahren jefet fchon feine
3lugen, alle feine Sinne gu gebrauchen, nur auf
bem SBeg gu feiner Sdjule. ©r muß fehr auf=
paffen, baß er roeber unter baS ©ram, noch

unter ein Slutomobil, noch unter ein SSelo gerät.
@o etroaS allein macht Einher frühreif. Sffiir

burften feiner $eit länger naio, forgloe, finbifdj
fein.

©ibt eS heutgutage noch fdjüdjteme ßinber,
errßtenbe junge SJläbdjen? ©eroiß nicht mehr
aHgu »iele. ©ehe ich We Scharen oon Sdjul=
mäbchen an mir oorübergieljen unb blide ich

ihnen in bie frifdjen ©eftdjter, fo fpridjt auS ben
abliefen aller ein frohes Selbftberoußtfein, ein

Seroußtfein ihres SBerteS, faft ihrer Uebermadjt
unb gugleich ein Stidjtadjten beS SllterS, bas
an ihnen oorbeigeht. ®ie gugenb benft nicht
baran, bem Hilter ißtafe gu madjen, ihr gehört
bie Straffe, fie hat baâ Stedjt aufs ©afein. 3$
ïann fehen, roie ich burdjfomme.

Unb roie gut, roie oorteilljaft biefe SJtübdjen
gefleibet finb. gn meiner gugenb, glaub' idj,
legte man weniger SCBert auf aüerljanb 2leußer=

lieferten. gefet treibt man einen großen SuçuS

ja fdjon mit ben SabieS unb ihrer 2luSftattung.
So ift eS in allem unb jebem. Reibung unb
Nahrung roaren einfacher, unb fo roaren auch

unfere Vergnügen, unfere Unterhaltung. -üian
wußte nicht oiel oon Steifen unb Sommerfrifdjen,
man ging mehr gu guß, roeil man feine @ifen=

bahu, jebenfallS noch fein ©ram hatte. SJian

hatte überhaupt weniger Sebürfniffe, fo in, wie
aufjer bem Haufe. gefet roerben biefe bem fleinen
Sßefen

_
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oielen "unb fdjönen Spielfadjen. 2Bie einfach
roaren unfere SBeiljnachtSbefdjerungen, oerglichen
mit benjenigen, bie wir unfern ©nfeln bereiten.
2Bie oerroöhnt finb biefe eingig burch bie pradjt=
oollen Silber* unb ©efdjidjtenbüdjer, bie fie er=

halten. 2Bie nüchtern, roie roenig fünftlerifdj
waren bagegen unfere Silberbüdjer, unb bodj
roie fdjön fanben wir auch biefe. Unfere fîinber*
phantafie gauberte in bie fleinen SUbdjen atteS

hinein, roaS wir barin fehen rooHten. geh meine

immer, man laffe ber finblidjen Hßfjantafie
gutage gu roenig Spielraum, man oerlegt aber
bamit bem ßinbe ben 2öeg gu feiner fdjönften
Unterhaltung, gu feinen feligften greuben. Ueber*

haupt — wer war glüdlidjer, wir Sllten, ba

wir noch ßinber roaren, ober ift eS bie jefeige

gugenb? ©S ift oieleê, fehr oieleS anberS ge=

roorben, ob auch Mfer jefet ift? ®ie @r=

giefjungSmetljobe hat fidj ben Sebürfniffen ber
Sieugeit anpaffen müffen, welches ©pftem ergog
bie beffern, bie glüdlidjeren SJtenfdjen? ®aS ift
fdjroer gu fagen. ©in jeber fennt nur ft<h felbft
unb roeifj, ba| er tro^ ber beften ©rgiehung ein
unoottfommener iDtenfch, ooHer gehler unb ®e=

brechen geworben ift, unb ein jeber fennt nur
fo redjt fein eigenes ÄinberparabieS unb benft,
bafj biefeê ba§ fchönfte roar unb ift, ob e§ ein
altmobifdjeS ober ein moberneS IÇarabieâ genannt
roerben tnufj. H. B.

(frftvm iiorn %au»fciBÏienabrurfî.

gdh hörte heute bie SBerurteilung eines 3Jlanne§

befprechen, ber in eines anberen Söohnung ge=

gangen war, um Stechenfdjaft gu forbern für bie

fortgefefcten fchroeren SSerleumbungen, burch welche
bie ©hre feiner grau oerunglimpft roorben roar,
©er SSerurteilte war flagbar geworben gegen

ben SBerleumber, boch mufete ber lefctere au§
SOtangel an Seroeifen freigefprodjen roerben. ©a^
mit noch triebt gufrieben, häufte ber greige=
fprodjene erneute SBeleibigungen auf bie grau,
boch war er fo flug, bieS ohne geugen gu tljun.
©a ber legale 2ßeg ihm nicht gum Stecht oer-
holfen, roottte ber in feiner grau ©efränfte ben
SSerleumber felber gur Stedjenfchaft giehen. ®r
ging in beffen SBohnung unb oertangte, baß er
feine roieberljolten Slnfchulbigungen entroeber haft=
bar oor 3eu9en roieberljote, ober fie ebenfalls
oor 3euSen roiberrufe. 2llS biefe Slufforberung
mit |)ohn unb erneuten ehrenrührigen 33eleibi=

gungen beantwortet rourbe, padte ben Seleibigten
ob folcher geigheit unb ©emeinljeit ber 3or"
unb er fdjlug ben ©harafterlofen mehrmals inS
©efidjt. ©er ©peftafel hatte einen SJtitberoohner
beS StodroerfeS gum geugen gehabt, ©er ©e=

güchtigte rourbe nun feinerfeits flagbar unb ber
bie ©hre feiner grau oerteibigt hatte, rourbe
oom ©ericht für fjauSfriebenSbrudj be=

ftraft.
Ueber bie Stidjtigfeit biefeS IXrteilSfpruchcS

rourbe nun geftritten, fchließlich rourbe aber boch

atlfeitig gugegeben, baß ber £>auSfriebe
eben boch um jeben ijßreiS gefchûçt
roerben müffe. gn feinem ©aheim, in
feiner §üuSlichfeit, bürfe niemanb
behelligt roerben unb biefen ©dju^
müffe baS ©efefc jebem geroährleiften.

geh mußte bie Stidjtigfeit beS ©runbfafceS
anerfennen, aber babei bewegten mich boch eigen=
tümlidhe ©ebanfen.

©er £>auSfriebe beS SStanneS barf nidht un=
geftraft geftört roerben. ®ie £äuSlid)feit ift für
ihn bie greiftätte, oor welcher felbft baS burch
i|n befubelte unb oerle^te moralifthe Stecht in
feiner SSerteibigung §alt machen muß. —

gn früheren 3eiten roar ber ©empel bie
greiftätte, bie felbft ben bem ©efejje SSerfallenen,
ben Stächerhänben entgog.

©er häusliche §erb ift auch ein SLempel,
unb ißriefterin barin ift bie grau, fo heißt eS

fchon feit alter 3c^t, unb biefe ©hatfadje ruft
man energifdj ben grauen ins ©ebächtniS, bie
im Sinn unb ©eijt ber SRobernen ben ®e=

fdjtechtSunterfchieb aufgehoben roiffen wollen unb
bafür eine gefchlechtSlofe ©eneration möchten er=

ftehen fehen.
®ie grau ift bie ^ßriefterin beS häuslichen

§erbeS; bie ^äuSlichfeit ift alfo ihr ïempel, ber

ihr eine greiftätte bieten foil, too fie ihrer hohen
Aufgabe ungeftört leben, roo feiner ihren grie=
ben beeinträchtigen barf. —

geh roobne SBanb an t£ßanb mit einer ga=
milie, beftehenb auS bem üJtann, ber grau unb
oier noch Heineren ßinbern. ©en Stamen

„ißriefterin beS häuslichen §erbeS" oerbient biefe
grau in ooHem SJtaße, benn fie lebt auSf<hließ=
lieh biefer ihrer Aufgabe, ghren grauen= unb
SJtutterpflidjten gehört aH ihre ßraft, roibmet fie
alle ihre 3eit, unb roer etwas oon ihr unb
ihrem SSÖirfen fehen will, ber muß fich fchon
aufs ftiße unb fluge beobachten oerlegen. ghr
©hun fchließt bie meiftenteilS rüdfichtSloS urtei=
lenbe O effentließ feit aus. ©aß eine grau — unb

groar eine pflichtgetreue grau — im §aufe ift,
baS merft man nur an ben gut ergogenen Äin=
bern unb an bem SJtann, ber peinlich roo]jloer=
forgt fich jebergeit präfentiert. Sie fcheut bie

©emeinfdjaft mit ben übrigen Hausbewohnern
unb oerrichtet geroiffe Arbeiten regelmäßig beS

StgdjtS, um für fich fei" gu fßnnen, feinen 2ln=

laß gu ©efprädjen bieten gu müffen.
2Bie müßte ber SJtann fie fdjä&en als bie

getreue 5priefterin beS heimM"chett Herbes, bie

für ihn ben ©öttern bient unb bie Himmlifdjen
feinen irbifchen ®eftrebungen geneigt macht

3lber gur fpäten ©tunbe beS StachtS, oft
auch beim ©tauen beS ©ageS tappen unfidjere
Schritte gum HauS unb fchleichen über bie

©reppen hinauf, ©ine forglidje §anb öffnet unb
fd)ließt bie ©üre, bamit ber 8ärm nicht gum
©rabmeffer ber Stimmung beS SJtanneS werbe.
ÜBaS aber bie grau um ben 5f3reiS ber oerhält=
niSmäßigen Stille über fich ergehen laffen muß,
baS fann nur berjenige ermeffen, beffen ge=

fchärfteS ©eljßr unb feelifcheS ^ombinationSoer=
mögen fich ein 33ilb oon ben Vorgängen gu
machen oermag. 2BaS mußte bie grau für 23itter=

feiten, ßränfungen unb ©rniebrigungen ftiüe
fdjluden, ehe baS rüdfidhtSlofe unb brutale
Schnarchen beS im ©innentaumel gur Stühe ge=
fommenen SltanneS an ber nachbarlichen Sßanb
gu hören roar!

Ob eS rooljl jeroeilen friebeoolle ©ebanfen
roaren unb finb, mit benen bie arme, leibeigene
grau behutfam bie oorljer ängftlidj gefchloffenen
genfter beS ©chlafgemacheS roieber öffnet, bamit
ber gefchaffene ©urdjgug in barmhergiger Söeife
bie mißlichen Sllfoholbünfte entführe; mit benen
an beS SJtanneS Kleibern noch leife gebürftet
roirb ; welche baS geroaltfam unterbrüdte ©chtuch=

gen, weites baS §erg ber mitfühlenben Stadp
barin ergittern läßt, gum Sdjluffe oerurfachen
unb oernehmlich macht?

©aoon geben am SJtorgen bie oerroeinten
2lugen unb trüben 33lide fàunbe, roelche bie mit
fchmerglichem ÜJtutterglüd ©efegnete auf ihre
Ä'inber richtet unb bie ber leichtfertig Urteilenbe
als SBahrgeidjen ber ©tupibüät ber grauen ohne
weiteres glaubt einfdjäjjen gu bürfen. ®aS oer=
raten bie oerroeinten, troftlofen Slugen, bie am
SJtorgen bie 3eugen &eS nächtlichen ©lenbeS, bie
fchroächlichen Einher oor fich fc^en ; baS oerrät baS
trofeig oerlegene ©ebaljren beS üJtanneS, ber am
Dtorgen tabelloS. gefleibet, aber mit ben SJia=
nieren unb bem 2luSfeljen beS bem Sllfohol oer-
fallenen Herrn ber Schöpfung, an fein ©agroerf
geht.

SSon ber Heiligfeit unb bem Schüfe beS häuslichen

HerbeS, für beffen ^ßriefterin, bie
grau, rebet am SJtorgen ber oerbunbene £opf,
ergählen bie blauen SJtale im ©eficht einer lautlos
ÜDiißhanbelten, eine böfe ©efdjidjte.

HauSfrieben ©er SJtann oerlangt oom ®e=
fefe beffen ©eroährleiftung, unb auch ber oötlig
Unbeteiligte fpridjt bem S3ürger biefen Schüfe gu,
auch wenn er benfelben erwiesenermaßen nidjt
im minbeften oerbient. ®ie in ber oerfchroiegenen
HäuSlichfeit aber felbft oom notorifdj alfof)ol=
gerrütteten HauäDattr fortgefefeten 3Jtißhanblun=
gen an ber auS $ftidjt unb Siebe bulbfamen
grau regt feinen auf; man ift blinb für bie
offenfunbigen Reichen beS moralifdjen unb pht)=
ftfehen ißerfallS, für bie Unroürbigfeit feiner
häuslich unb gefelifdjaftlidj beoorrechteten ©tel=
lung, man bringt ihm Slemter unb Sfßürben ent=

gegen, unb fucht bie oergtbeifelnbe grau fchließ=
lieh bie ©inroirfung, ben Stat unb bie ^>ülfe
eines einflußreichen greunbeS ihres ©heherrn
nach, fo wirb fie teils oertrßftet unb teils oer=
roarnt, nicht klagen oorgubringen, bie ni^t be=

roiefen roerben, fonbern fie um ©hre unb guten
Stamen unb ebenfo um ihre roirtfdjaftliche ©ri=
fteng bringen fönnen.

SBarum fchüfet baS öffentliche StedjtSberoußt=
fein bie ©hefrau nicht oor bem täglich wieber=
holten Hau§friebenSbruch beS pflichtoergeffenen,
roürbelofen unb brutalen SDtanneS? 28arum fin=
bet fie feinen Stat unb feine Hülfe, ehe nicht
Hab unb ®ut oerpraßt, ober Slut gefloffen ift?
Ißarum ift es fo namenlos fdjroer, warum
türmen fich fo oiele Hinberniße auf, wenn einer
im h&u§lidjen Sehen oergeroaltigten, feelifdj unb
fßrperlich mißhanbelten grau unb SJtutter Schüfe
unb Schirm gewährt, roenn ber an ihr fortge=
fefet begangene HauSfriebenSbruch oom ©efefee
unb ben Schufebehörben geahnbet roerben follte?

geh weiß biefen ©toßfeufger nidjt anberS gu
beantworten als mit: ©arum! ©er betroffe=

nen, gequälten grau braucht man nicht mehr gu
fagen, fte fennt bie ©rünbe ihrer hülflofen Ser=
iaffenheit gu gut. Unb ber geredjt benfenbe ïtann,
ben fein Herrenbewußfein nicht einfeitig unb
blinb gemacht hat, ber muß biefe ungleiche 2luf*
faffung oom ftrafbaren HauâfriebenSbruch als
eine Schmach für fein ©efchledjt empfinben, roenn
bie ©fjatfadje ihm oorgeführt roirb. Unb mehr
begroede ich »orberhanb nicht. — geh oertraue
aber auf bie 3uUmft, bie baS heutige ©lenb

gut machen roirb.

Buîruf an ïraa SdiVnBtjcrirolft.
©in eibgenöfftfheS ^nitiatiofomitee hat ben Kampf

gegen bie 3lbfintb @eu<he unternommen unb oer=

langt nichts roeniger al§ öa§ gdngtidje Verbot be§

grünen ©ifteS in ber gangen ©ibgenoffenfhaft.
Um bie§ gu erreichen, muß bie S3unbe§gefefegebung

eingreifen unb hat ba§ genannte Komitee bie Schritte
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wußtsein gebracht. Es scheint bei der jetzigen
Erziehung mehr die Ansicht vertreten, daß der
Vater dem Sohne ein Freund, die Mutter der
Tochter eine Freundin sein soll. In dieser
Atmosphäre von Gleichberechtigung wachsen die
Kinder auf, und daher ist es ganz natürlich,
daß bei allen Familienvereinigungen, so auch
bei den Mahlzeiten, die Jugend mit in das
Gespräch eingreift, sich ausspricht, ihre Wünsche
und Meinungen kund thut und über alles ihr
Urteil abgibt. Ich glaube, daß ein Kind früher
oft ein tieferes Innenleben führte, während das
heutige Kind sich mehr ausgibt. Das Kind von
heutzutage wird für den verschärften Lebenskampf

erzogen, indem es angehalten wird,
selbständig zu denken und seine Ellbogen bildlich
und wirklich zu gebrauchen, um seinen Weg sich

zu bahnen, zu erobern. Wie anders hat ein kleiner

Knirps von sechs Jahren jetzt schon seine

Augen, alle seine Sinne zu gebrauchen, nur auf
dem Weg zu seiner Schule. Er muß sehr
aufpassen, daß er weder unter das Tram, noch

unter ein Automobil, noch unter ein Velo gerät.
So etwas allein macht Kinder frühreif. Wir
durften seiner Zeit länger naiv, sorglos, kindisch
sein.

Gibt es heutzutage noch schüchterne Kinder,
errötende junge Mädchen? Gewiß nicht mehr
allzu viele. Sehe ich die Scharen von
Schulmädchen an mir vorüberziehen und blicke ich

ihnen in die frischen Gesichter, so spricht aus den
Blicken aller ein frohes Selbstbewußtsein, ein
Bewußtsein ihres Wertes, fast ihrer Uebermacht
und zugleich ein Nichtachten des Alters, das
an ihnen vorbeigeht. Die Jugend denkt nicht
daran, dem Alter Platz zu machen, ihr gehört
die Straße, sie hat das Recht aufs Dasein. Ich
kann sehen, wie ich durchkomme.

Und wie gut, wie vorteilhaft diese Mädchen
gekleidet sind. In meiner Jugend, glaub' ich,

legte man weniger Wert auf allerhand Aeußer-
lichkeiten. Jetzt treibt man einen großen Luxus
ja schon mit den Babies und ihrer Ausstattung.
So ist es in allem und jedem. Kleidung und
Nahrung waren einfacher, und so waren auch

unsere Vergnügen, unsere Unterhaltung. Man
wußte nicht viel von Reisen und Sommerfrischen,
man ging mehr zu Fuß, weil man keine Eisenbahn,

jedenfalls noch kein Tram hatte. Man
hatte überhaupt weniger Bedürfnisse, so in, wie
außer dem Hause. Jetzt werden diese dem kleinen

Wesen, z. B. schon angewöhnt in Form von
vielen und schönen Spielsachen. Wie einfach

waren unsere Weihnachtsbescherungen, verglichen
mit denjenigen, die wir unsern Enkeln bereiten.
Wie verwöhnt sind diese einzig durch die prachtvollen

Bilder- und Geschichtenbücher, die sie

erhalten. Wie nüchtern, wie wenig künstlerisch
waren dagegen unsere Bilderbücher, und doch
wie schön fanden wir auch diese. Unsere
Kinderphantaste zauberte in die kleinen Bildchen alles
hinein, was wir darin sehen wollten. Ich meine

immer, man lasse der kindlichen Phantasie
heutzutage zu wenig Spielraum, man verlegt aber
damit dem Kinde den Weg zu seiner schönsten

Unterhaltung, zu seinen seligsten Freuden. Ueberhaupt

— wer war glücklicher, wir Alten, da

wir noch Kinder waren, oder ist es die jetzige

Jugend? Es ist vieles, sehr vieles anders
geworden, ob auch alles besser jetzt ist? Die
Erziehungsmethode hat sich den Bedürfnissen der
Neuzeit anpassen müssen, welches System erzog
die bessern, die glücklicheren Menschen? Das ist
schwer zu sagen. Ein jeder kennt nur sich selbst
und weiß, daß er trotz der besten Erziehung ein
unvollkommener Mensch, voller Fehler und
Gebrechen geworden ist, und ein jeder kennt nur
so recht sein eigenes Kinderparadies und denkt,
daß dieses das schönste war und ist, ob es ein
altmodisches oder ein modernes Paradies genannt
werden muß. S, L.

Etwas vom Hausfriedensbruch.

Ich hörte heute die Verurteilung eines Mannes
besprechen, der in eines anderen Wohnung
gegangen war, um Rechenschaft zu fordern für die

fortgesetzten schweren Verleumdungen, durch welche
die Ehre seiner Frau verunglimpft worden war.
Der Verurteilte war klagbar geworden gegen

den Verleumder, doch mußte der letztere aus
Mangel an Beweisen freigesprochen werden. Damit

noch nicht zufrieden, häufte der
Freigesprochene erneute Beleidigungen auf die Frau,
doch war er so klug, dies ohne Zeugen zu thun.
Da der legale Weg ihm nicht zum Recht ver-
holfen, wollte der in seiner Frau Gekränkte den
Verleumder selber zur Rechenschaft ziehen. Er
ging in dessen Wohnung und verlangte, daß er
seine wiederholten Anschuldigungen entweder haftbar

vor Zeugen wiederhole, oder sie ebenfalls
vor Zeugen widerrufe. Als diese Aufforderung
mit Hohn und erneuten ehrenrührigen Beleidigungen

beantwortet wurde, packte den Beleidigten
ob solcher Feigheit und Gemeinheit der Zorn
und er schlug den Charakterlosen mehrmals ins
Gesicht. Der Spektakel hatte einen Mitbewohner
des Stockwerkes zum Zeugen gehabt. Der
Gezüchtigte wurde nun seinerseits klagbar und der
die Ehre seiner Frau verteidigt hatte, wurde
vom Gericht für Hausfriedensbruch
bestraft.

Ueber die Richtigkeit dieses Urteilsspruches
wurde nun gestritten, schließlich wurde aber doch

allseitig zugegeben, daß der Hausfriede
eben doch um jeden Preis geschützt
werden müsse. In seinem Daheim, in
seiner Häuslichkeit, dürfe niemand
behelligt werden und diesen Schutz
müsse das Gesetz jedem gewährleisten.

Ich mußte die Richtigkeit des Grundsatzes
anerkennen, aber dabei bewegten mich doch
eigentümliche Gedanken.

Der Hausfriede des Mannes darf nicht
ungestraft gestört werden. Die Häuslichkeit ist für
ihn die Freistätte, vor welcher selbst das durch
ihn besudelte und verletzte moralische Recht in
seiner Verteidigung Halt machen muß. —

In früheren Zeiten war der Tempel die
Freistätte, die selbst den dem Gesetze Verfallenen,
den Rächerhänden entzog.

Der häusliche Herd ist auch ein Tempel,
und Priesterin darin ist die Frau, so heißt es

schon seit alter Zeit, und diese Thatsache ruft
man energisch den Frauen ins Gedächtnis, die
im Sinn und Geist der Modernen den
Geschlechtsunterschied aufgehoben wissen wollen und
dafür eine geschlechtslose Generation möchten
erstehen sehen.

Die Frau ist die Priesterin des häuslichen
Herdes; die Häuslichkeit ist also ihr Tempel, der

ihr eine Freistätte bieten soll, wo sie ihrer hohen
Aufgabe ungestört leben, wo keiner ihren Frieden

beeinträchtigen darf. —
Ich wohne Wand an Wand mit einer

Familie, bestehend aus dem Mann, der Frau und
vier noch kleineren Kindern. Den Namen
„Priesterin des häuslichen Herdes" verdient diese

Frau in vollem Maße, denn sie lebt ausschließlich

dieser ihrer Aufgabe. Ihren Frauen- und
Mutterpflichten gehört all ihre Kraft, widmet sie
alle ihre Zeit, und wer etwas von ihr und
ihrem Wirken sehen will, der muß sich schon

aufs stille und kluge Beobachten verlegen. Ihr
Thun schließt die meistenteils rücksichtslos urteilende

Oesfentlichkeit aus. Daß eine Frau — und

zwar eine pflichtgetreue Frau — im Hause ist,
das merkt man nur an den gut erzogenen Kindern

und an dem Mann, der peinlich wohlversorgt

sich jederzeit präsentiert. Sie scheut die
Gemeinschaft mit den übrigen Hausbewohnern
und verrichtet gewisse Arbeiten regelmäßig des

Nqchts, um für sich sein zu können, keinen Anlaß

zu Gesprächen bieten zu müssen.
Wie müßte der Mann sie schätzen als die

getreue Priesterin des heimischen Herdes, die

für ihn den Göttern dient und die Himmlischen
seinen irdischen Bestrebungen geneigt macht!

Aber zur späten Stunde des Nachts, oft
auch beim Grauen des Tages tappen unsichere
Schritte zum Haus und schleichen über die

Treppen hinauf. Eine sorgliche Hand öffnet und
schließt die Türe, damit der Lärm nicht zum
Gradmesser der Stimmung des Mannes werde.
Was aber die Frau um den Preis der
verhältnismäßigen Stille über sich ergehen lassen muß,
das kann nur derjenige ermessen, besten
geschärftes Gehör und seelisches Kombinationsvermögen

sich ein Bild von den Vorgängen zu
machen vermag. Was mußte die Frau für Bitter¬

keiten, Kränkungen und Erniedrigungen stille
schlucken, ehe das rücksichtslose und brutale
Schnarchen des im Sinnentaumel zur Ruhe
gekommenen Mannes an der nachbarlichen Wand
zu hören war!

Ob es wohl jeweilen friedevolle Gedanken
waren und sind, mit denen die arme, leibeigene
Frau behutsam die vorher ängstlich geschlossenen
Fenster des Schlafgemaches wieder öffnet, damit
der geschaffene Durchzug in barmherziger Weise
die mißlichen Alkoholdünste entführe; mit denen
an des Mannes Kleidern noch leise gebürstet
wird; welche das gewaltsam unterdrückte Schluchzen,

welches das Herz der mitfühlenden Nachbarin

erzittern läßt, zum Schlüsse verursachen
und vernehmlich macht?

Davon geben am Morgen die verweinten
Augen und trüben Blicke Kunde, welche die mit
schmerzlichem Mutterglück Gesegnete auf ihre
Kinder richtet und die der leichtfertig Urteilende
als Wahrzeichen der Stupidität der Frauen ohne
weiteres glaubt einschätzen zu dürfen. Das
verraten die verweinten, trostlosen Augen, die am
Morgen die Zeugen des nächtlichen Elendes, die
schwächlichen Kinder vor sich sehen; das verrät das
trotzig verlegene Gebahren des Mannes, der am
Morgen tadellos gekleidet, aber mit den
Manieren und dem Aussehen des dem Alkohol
verfallenen Herrn der Schöpfung, an sein Tagwerk
geht.

Von der Heiligkeit und dem Schutz des häuslichen

Herdes, für dessen Priesterin, die
Frau, redet am Morgen der verbundene Kopf,
erzählen die blauen Male im Gesicht einer lautlos
Mißhandelten, eine böse Geschichte.

Hausfrieden! Der Mann verlangt vom Gesetz

dessen Gewährleistung, und auch der völlig
Unbeteiligte spricht dem Bürger diesen Schutz zu,
auch wenn er denselben erwiesenermaßen nicht
im mindesten verdient. Die in der verschwiegenen
Häuslichkeit aber selbst vom notorisch
alkoholzerrütteten Hausvater fortgesetzten Mißhandlungen

an der aus Pflicht und Liebe duldsamen
Frau regt keinen auf; man ist blind für die
offenkundigen Zeichen des moralischen und
physischen Verfalls, für die Unwürdigkeit seiner
häuslich und gesellschaftlich bevorrechteten
Stellung, man bringt ihm Aemter und Würden
entgegen, und sucht die verzweifelnde Frau schließlich

die Einwirkung, den Rat und die Hülfe
eines einflußreichen Freundes ihres Eheherrn
nach, so wird sie teils vertröstet und teils
verwarnt, nicht Klagen vorzubringen, die nicht
bewiesen werden, sondern sie um Ehre und guten
Namen und ebenso um ihre wirtschaftliche
Existenz bringen können.

Warum schützt das öffentliche Rechtsbewußtsein
die Ehefrau nicht vor dem täglich wiederholten

Hausfriedensbruch des pflichtvergessenen,
würdelosen und brutalen Mannes? Warum findet

sie keinen Rat und keine Hülfe, ehe nicht
Hab und Gut verpraßt, oder Blut geflossen ist?
Warum ist es so namenlos schwer, warum
türmen sich so viele Hindernifte auf, wenn einer
im häuslichen Leben vergewaltigten, seelisch und
körperlich mißhandelten Frau und Mutter Schutz
und Schirm gewährt, wenn der an ihr fortgesetzt

begangene Hausfriedensbruch vom Gesetze

und den Schutzbehörden geahndet werden sollte?

Ich weiß diesen Stoßseufzer nicht anders zu
beantworten als mit: Darum! Der betroffenen,

gequälten Frau braucht man nicht mehr zu
sagen, sie kennt die Gründe ihrer hülflosen
Verlassenheit zu gut. Und der gerecht denkende Mann,
den sein Herrenbewußsein nicht einseitig und
blind gemacht hat, der muß diese ungleiche
Auffassung vom strafbaren Hausfriedensbruch als
eine Schmach für sein Geschlecht empfinden, wenn
die Thatsache ihm vorgeführt wird. Und mehr
bezwecke ich vorderhand nicht. — Ich vertraue
aber auf die Zukunft, die das heutige Elend

gut machen wird.

Aufruf an das Schweizervolk.
Ein eidgenössisches Initiativkomitee hat den Kampf

gegen die Absinth-Seuche unternommen und
verlangt nichts weniger als das gänzliche Verbot des

grünen Giftes in der ganzen Eidgenossenschaft.
Um dies zu erreichen, muß die Bundesgesetzgebung

eingreifen und hat das genannte Komitee die Schritte
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eingeleitet, um auf bem SBege ber VoltSinitiatioe einen
begügüdjen Paragraphen ber VunbeSoerfaffung angu»
giiebern.

®er SBorttaut be§ oerlangten neuen § lautet :
„fjabrifation, einfuhr, SEranSport, Verlauf unb

„Slufberoagrung gura 3wecfe be§ Verlaufs beS als
„Stbjintg befannten SiförS in allen formen finb im
„gangen Ilmfange ber ©ibgenoffenfcgaft »erboten.
„Vorbehalten bleiben bie Verroenbung beS Slbgntlj gu
„pgarmageutifcgen Qioecfen unb ber ®urd)gang§tran§=
„port.

„®aS Verbot tritt groei gagre nach feiner Stnnagme
„in kraft. ®ie VunbeSgefeggebung wirb bie infolge
„beS Verbotes notroenbigen Veftimmungen treffen.

®er Vunb hat baS SRec^t, im SBege ber ©efeg»
gebung baSfelbe Verbot in Ve;ug auf ade anbern
abgntggaltigen ©etränfe gu erlaffen, welcge eine öffentliche

©efahr bebeuten."
©Siftnicgtunbefannt, b a g b e r SI b f i n t g»

genug als VolfSfranfgeit einem fluche
âgnticg/ bie frangöfcge ©djweig feit gagren
fcgroer bebrüctt. ®er Verner gura hat eben»

faHS arg barunter gu leiben. ®ie Slbgntgpeft ergreift
leiber immer weitere kreife unb fucht ©egenben heim,
bie bislang baoor gefhügt maren. ®er beutfcgen
©cgweig brobt für bie 3utunft* groge © ef agr,
benn bie böfe Sucht beS SlbgntggenuffeS hat auch hier
bereits an einigen Orten feften Voben gefaxt.

SBeniger gut befannt ift oieUeidjt, ro e l cg n a m e n=

lofeS ©lenb baS Slbfintgtrinten überall
er 5 eu g t. SluS biefem ©runbe roirb eS auch in grant»
reiaj unb in Velgien mit aller SRacgt betämpft. ®er
grobe SRat ber SBaabt hat bereits ein Slbftntg»Verbot
erlaffen unb ©enf roirb balb naihfolgen. Slm fchroerften
leibet unb feufgt inbeffen ber Santon Neuenbürg.

®er Slbfinth hat fid) überall als ein
äuger ft gefägilicge§®etränf Unb als einer
ber größten VotfSoerberberentpuppt. ®ie
Slbfintgtrinfer fallen faft alle auSnagmSloS mehr ober
weniger rafd) lörperiichem unb geiftigem Siechtum
anheim. ®er SlbfintgifteinbefonberSgef»
tiges ©ehirngift, unb bie ihn genieben, werben
oft fd)on nach furger 3eit bösartige unb gemeingefägt»
liehe SRenfcgen. @r macht fie gu gbioten, gu grr»
finnigen unb Verbrehern unb eS geigt fid), bab auh
geroiffe anbere Slltogolroirfungen (5. V. ©cgäbigung
ber Stacgtommenfcgaft) in eigentümlicher, auffadenber
SBeife geroortreten.

®er Slbfinth roirlt namentlih auf ben © h a r a t»

ter beS ®rin£erS. ©r maht auS ruhigen SRenfcgen
unoexträglihe Sinter, bie in ihrer gamilie beim ge»

ringften Slnlab Särm fhlagen unb Streit nom 3°un
breegen. Vei SRancgem genügt baS ©laS Slbfinth oor
bem SRittageffen, um eine [Reigbarteit heroorjubringen,
bie fih bann bei ber erften beften (Gelegenheit ßuft
maht. ©ine weitere Vermehrung ber täglichen ®ofiS
maht ih« 3um gefährlichen SRenfcgen, ber niht mehr
bei heftigen SBorten bleibt, fonbern in blinber ©eroalt»
tat breiafcglägt, waS gagUofe Veifpiele auh ber aller»
legten 3e»t gegeigt haben.

Solche 3uffänbe entroürbigen unfere
freieShfeij, fie finb ein § 0 g n auf Sultur»
fortfegritt unb 3<0ilifation. Sie erfüllen
baS §erg eineS jeben ebelgefinnten Schwei»
gerbürgerS .mit tiefer, bitterer SBegmut
unb gerechter ©mpörung.

®er Slbfinth rnujj oerfhminben, wir
bürfen ihn niht länger am Verberben beS
Volles arbeiten läffen.

®aS Sanb, auf bem bie Slbfintgpflange roäcgft,
tann beffer oerroenbet werben, bie Stbfinthtultur wirb
erfegt. ®en ©haben gu milbern, ber oorübetgehenb
ben gfabritanten unb probugenten, namentlich aber
ben SIuSfaK, ber ben mit ber kultur unb gabritation
beS Slbfinth befhäftigten Slrbeitern unb Familien burh
baS Verbot erroähft, werben fth SRittel unb SBege
finben laffen.

Sliemanb roirb babureg brotlos werben,
aber £aufenbe oor Unglüct unb ©hanbe
bewahrt.

Sluh bie grauen haben bie gnitiatioe gegen
biefeS VoltSgift unternommen unb werben ebenfalls
unter ber grauenroelt Unterfhriften fammeln unb ba»

burh igre moralifhe SRitgülfe am großen patriotifhen
SBerte befunben.

<£infüf|rutt0 îiee JêtEllBnfrErmitttuuiî für
toEiblidiE» personal ïiuriJî ÖBII fditoEtf.

KautmännipdlBn ©EtBtn.
3n ber jüngften ®elegiertertoerfammlung be§

fdjœeigerifdjen Äaufmämtifdjett Pereinâ rourbe
auf Slntrag ber SSertpaltungâfommiffion befc^lof=
jen, bie Permitttungäthätigfeit folle auSgebegnt
werben auf: Pureaufr&ulein, bie eine praftifdje
Segrjeit burcfjgemacgt ober bie eine ^anbelêfhule
befugt haben ober fth felbft über eine geroiffe
5ßrajiä ausroeifett fönnen, fobann auf bie ber

(Stenographie unb beS fülafhinenfchreibenS fun=
bigen roeiblidjen Slngefteßten unb enblidh auch
auf Perläuferinnen. 3n namentlicher Slbftim-
mung rourbe biefe Neuerung ton ben ®ele=
gierten mit 103 gegen 24 Stimmen angenom=
men. ®ie ®elegiertenoerfammlung befhlo^ aber
jugleih, bie befinitite Regelung ber Angelegen»
|eit einer Urabftimmung be§ gefamten PereinS
gu unterbreiten. SDiefe Urabftimmung finbet nun
gegenwärtig in ben Seftionen ftatt. 3hr

termin ift auf ben 18. September feftgefe^t. 3luâ
eingeweihten Greifen erfährt man, bal bie Schaf»
fung ber Steuerung jefct fdjon als befdjloffene
Sähe angefehen werben bürfe. ®ie§ hätte felbft»
terftänblich balb gur fÇolge, ba§ ber faufmän»
nifhe Perein in 3u^unft auch weibliche SDtit»

glieber aufnehmen würbe.

l^fE 0EfEUftJiaftItiJ|BU HrfacfîEn ösr
BErfttEd|En.

©ine beffernbe Umgeftaltung unferer ©efeHfhaftS»
orbnung roirb ben Slntrieb gurrt Verbrehen in ben
heute lebenben ÜJlenfhen roefentliçh minbern. Slber
unenblid) oiel roihtiger, unenblih oiel bauernber
roirb ihre SBirtung auf bie tommenben ©efhlehter
fein. Sie wirb, inbem fie bie 3ahl ber erblich Ve=
iafteten minbert, bie Veftie im SBSenfhen gähmen.
®as ift teine Utopie. ©S roirb wohl leichter, fein, bie
SBirtung einer foldjen Umgeftaltung gu unterfhätgen, als
fie rihtig in ihrer ooden Tragweite gu roürbigen. Slber
weihe Umgeftaltung ®aS ift bie grage, auf bie wir
Slntwort geben müffen, wollen wir niht als harmlofe
©hwärmer bei Seite gefdjoben werben. Stuf ber
Suggeftion beruht unfere gange ©rgiehung, in ber
©hule wie im Beben. SBaS unS 00m Verbrehen
abhält, baS finb bie ÇemmungSoorftetlungen, bie unS
anergogen, bie unS eingeprägt werben, bis fie in unfer
gleifh unb Vlut übergehen unb unfer ®hun unb
Baffen beherrfhen, ohne bah mir uns beffen beroufet
werben. „®aS foüft ®u", „®aS follft ®u niht", —
biefe allgemeinen Vorfhriften beS fRehteS unb ber
Sitte, ber [Religion unb ber SRenfhenliebe ober wie
gfj* nennen wollt, bie müffen unS beftimmen, ohne
baff wir überlegen, ohne bah mir fhmanten ober gaubern.

SBaS bie fRedjtSorbnung oon unS »erlangt, baS
müffen wir leiften tonnen, wie bie ©ewehrgriffe,
auf ©ins, 3mei, ®rei, felbft im §albfhlummer. SBer
Haltung hat, oerliert fie niht, auh menn berSlltohol
feine Sinne umnebelt. ®ie fpemmungSoorftellungen
aber bewahren ihre Straft nur, wenn wir im Streife ber
©enoffen, im gefhtoffenen, burh gleich« Slnfhauungen
unb burh bie ©emeinfdjaft ber gntereffen ber gu»
fammengehaltenen Sreife leben. Sluf fih felbft geftellt,
bewährt fih ber ächte SRann. Slber bie finb bünn
gefäet, bie baS oermögen. ®ie grohe ÜRehrgahl oon
unS brauht äitheren §alt. SBer hat eS niht an fih
felbft erfahren, wie Urteil unb Vorurteil, wie ©lauben
unb Slberglauben feiner ©enoffen beftimmenb auf ihn
wirften; wie er bie anbeten hielt unb wie er oon
ihnen gehalten rourbe? 3eiftört bie gefdjloffenen
Steife, unb ihr fhwädjt ober oernidjtet bie §emmungS=
oorfteüungen ; atomifiert bie ©efellfhaft, bah jeher auf
fih geftellt ift im Stampfe aller gegen alle, unb ihr
entfeffelt, waS an böfen Stieben in unS Wurgelt, be=

flaffiert ben ÜRenfhen, unb ihr habt ihn bem Verbrehen
in 'bie Sltme getrieben. Unb btèfe ®etlaffterung hat
unfere heutige SBirtfhaftSorbnung reihlihft beforgt.
Sie hat ben ©goiSmuS entfeffelt, ohne ihm Sdjranten
gu fegen. Sie erntet, waS fie gefäet. gn bem Pro»
letariat hat fie ben SRährboben felbft gefhaffen, in
bem ber SJtitrobe beS VerbredjenS gebeiht. Peben
bem SReihtume ©ingelner baS SRaffenelenb. ®ann
rounbern wir unS noh, wenn ber Striminalftatiftifer
über bie fteigenbe SRenge ber gähltarten tlagt. gebe
©efellfhaft hat bie Verbreher, bie fie oerbient, wobei
neben ben oielen Steinen bie wenigen ©rohen niht
oergeffen werben foHten. ®aS ift baS Problem ber
kriminalität. SRit ber ©rtenntniS beS UebelS ift ber
SBeg gur Teilung oorgegeihnet. sptof. r. b. s.

(ÊinBuEfdilag jurBErbE^Etuttg ïiee ©ïje.
®ie Verbefferung ber ©he ift ein ®hema, baS bie

ameritanifhe (etwa bloS bie ameritanifhe?) Deffent»
lihteit bauernb befhäftigt. SRit einem neuen plan
ift jegt Prof. ©hartes 3ueblin oon ber Unioerfität
©httago heroorgetreten. gn einem früheren plan hatte
biefer ©elefjrte eine Slrt probeehe befürwortet, bei ber
bie gröjjten ©rteihterungen für bieSheibung geboten
würben, gn feinem neuen plan fdjtägt ber Profeffor
erhöhte VorfihtSmahregeln gegen ungeeignete ©hen
anftatt gröberer ©rieidjterungen für bie Scgeibung
folher ©hen oor. gm ©runbe genommen ift feine
gbee, man folle ben oerlobten paaren jebe ©elegen»
heit bieten, einanber näher tennen gu lernen, um beS
anbeten gehler unb ©hwähen gu ertennen. profeffor

ueblin befürwortet bie ©infütjrung oon groei gefeglicgen
eremonien. ®ie erfte würbe bie Verlobung legalifieren,

unb bie groeite, fedjS SRonate fpäter folgenbe, würbe
bas paar gu unauflöSliher ©he oereinigen. ®ieVer=
lobung würbe eine 00m ©efeg oorgefhriebene görm»
lihteit fein, unb bie Paare wären gegroungen, bie fed)§
SRonate bauernbe grift bis gur ©hefhliehung innegu»
halten. gaHS bie ©he niht innerhalb einer beftimmten
3eit nah Slblauf beS VerlobungS»$albjahreS gefhtoffen
roirb, erlifht baS ©heoerfprehen oon felber. Profeffor
3ueblin meint, bie SRehrgahl ber unglüctlihen ©hen
würbe niemals über bas ©tabium ber gefeglihen Ver»
lobung hinausgelangen.

Sprurfi.
©in ®eppid) fheinet mir mein Beben,
Unb immer ftidet meine £>anb ;
Sin weihet Stell' ih auh wag weben,
Slm obern ober untern SRanb;
3ulegt, wo fo oiel StleinfteS
©th ftiU oerbanb, entftanb
©in ©roheS, SlügemeinfteS. grtebitcö Mcfert.

SprBdjfaat.

Jfxaaen.
5» biefer StuSril Könne« nur fragen oon

allgemeinem Sttiereffe aufgenommen »erben. Stetten-
gefniQe ober $(eltenofferten finb anogefchtoffen.

girage 9205: kann unS eine freunbtihe Seferin
mit gutem [Rat bienen? SBir waren jahrelang gu»

fammen eine glüctlihe gamilie. SBir liegen bie ©efel»
iigteit an unS herantreten, aber wir gingen niht in
ihr auf, unb ein jebeS lebte ber Uebergeugung : ®ie
©igenen finb bod) bie Siebften unb baheim ift eS am
fhönften. Unfer trauteS gamilienteben oeränberte fth
auh niht, als bie ©Item ftarben unb nur wir ©e»

fhwifter beieinanber waren. SBir finb unfer fünf; groei
Vrüber unb brei ©hweftern, oon benen bie jüngfte
burh ein ©ebrehen ans §auS gefeffelt unb pflege»
bebürftig ift. Vor niht gar langer 3eit hat fth unfer
gefhwifterlihe kreis um ein ©lieb oermehrt, inbem
hh ber jüngere Vruber mit einem fefjr liebenSroürbigen
unb gebilbeten SRäbdjen oerheiratet hat, waS wir an»
beten freubig begrüfsten. Brögbern ift unfer ©lücf feit»
bem getrübt, unb eS roiH fih tein rechter SBeg geigen,
Slbgülfe gu fhaffen. ®ie junge grau, weihe fonft oon
tabeltofem ©haratter ift, fdjeint nämlih teine Slber
oon familiärer ®iStretion gu haben. @S tonnte üorher
unter unS alles befprocgen werben, ohne bah je ein
Saut baoon nah äugen fam. gegt ift baS anberS, eS

gehört nidjtS mehr unS felber; benn atleS, waS bei
unS gefprohen unb gethan roirb, baS wirb oon ber
jungen grau gum ©egenftanb beS ®efpräd)§ mit
gremben gemacht, woraus fortgefegte Unannehmlidj»
feiten entflegen. greunbtihe Vorfteüungen finb erfolglos,
unb bie gotge baoon ift, bag man fih bei Slnwefengeit
ber Schwägerin jeber familiär oertraulicgen Sleugerung
ängftlih enthält unb man tm Vertehr jebeS SBort ab»

wägt, ehe man in ©egenroart ber Schwägerin eS auS»

fpridjt. ®er Vruber felber leibet fegt unter biefen Un»

guträglihteiten. SBie ift benfelben abgugelfen, ofjne ben
lieben Vruber oon uns gu ifolieren? gür guten [Rat
bantt beftenS ®tne neue StBonnenttn.

3frage 9206: ©ibt eS niht einen SBeg, um eine
perfon auf ihre geiftige ©efunbgeit prüfen gu laffen,
ogne baS fatale gnftitut ber „SReroen»§eilanftalt" be»

nugen gu müffen? gh habe ben legtern SB.eg als
einen äugerft brutalen unb ber fhwierigen Sähe
burdjauS niegt angepagten tennen unb oerurteilen ge»

lernt, als eS fih barum ganbette, eine Verroanbte auf
ihren ©eifteSguftanb prüfen unb beobachten gu laffen.
Dft gängt baS ©lüct einer gangen gamilie baoon ab,
bag ein SReroenleiben redjtgeitig als fotcgeS ertannt
wirb. SBaS nügt eS, wenn guerft eine gange gamilie
elenb gemäht unb auSeinanbergeriffen roirb, ege bie
©rtenntniS tommt, bag oorforglicge ©cgugmagregetn
hätten ergriffen werben foUen. gür gütige SBegleitung
bantt beftenS Sine tn ftia« Sorge stebenbe.

girage 9207: SRein ©ogn, ber feit Djtern eine
gögere ©hüte befuegt unb ber jegt bie gerien bei mir
bageim gubringt, maht mir burd) fein SluSfegen Sorge.
@r ift mager geworben, unb feine früher fo gute garbe
gat einer faglen Vläffe piag gemäht. 3h fhreibe bie
Veränberung bem oielen SRabfagren unb bem glöten»
fpielen gu, weih beibeS er im legten halben gagr ge»
lernt gat. 3h fhlcCte ign gum Slrgt, um fih unter»
fuegen gu laffen; er will aber baoon nicgt§ roiffen unb
oerlaht meine mütterlihe Slengftticgfeit, bie auS SRücten
©tefanten macge. ®er 3«ngling ig 18 3agre alt unb
oon garter konjtitution. Vin ih aueg in ben Slugen
oon ©rfagrenen in meiner Slengfllicgteit unoergänbig

grew 3.U. tn g.
Sirage 9208: @S finb fünf 3agre ger, feitbem ih

in ber „grauen»3eitung" mir [Rat gölte wegen meiner
®ocgter, bie oon einem 3"genbgefpieten, ber neungegn
3agre alt war (ge acgtgegn) gur ©ge begehrt rourbe.
@S rourbe mir bamalS oon berfegiebenen Seiten ge»
raten, ben Veroerber niht abguroeifen, ign aber gu
oeranlaffen, noh w bie grembe gu gegen, um bie nö»
tigen ©rfagrungen gu fammeln. ®ie noh f° jungen
Beutcgen foüten gh niegt atS gebunben betrachten, ©ie
hatten gh aber bocg im ©egeimen baS SBort gegeben
unb fegrieben geg ogne mein SBiffen. Sin mih tarn oon
3eit gu 3eit eine karte. SluS ben groei gagren, bie
ber junge SRann hatte fort fein wollen, gnb eS beren
fünf geworben. Um begaglte [Reife gu betommen, mugte
er gh für länger oerpgihten, unb bann hielten ge»

funbgeitlicge Vergältniffe ben Pringipal für gwei 3ah*e
in ©uropa feg, fo bag ein SBeggegen beS Slngeftellten
unmöglich war. gegt ift ber Veroerber alfo ba mit
ben fegon längft innegehabten SRedjten beS VräutigamS.
Slber ein grogeS ©lücf fcgeint meiner ®ohter baburh
niht aufgegangen gu fein. ®er SRann ift ein gang an»
berer geworben; er gat augergewögnlicge, in manegen
®ingen überfpannte Slnghten, bie meine ioegter ftugig
mähen unb gur ©rörterung nötigen. ®ieS erträgt ber
junge SRann aber fegteegt; er roirb abfprecgenb unb
geftig unb ift ber SReinung, bag feine ©rfagrungen
ign berechtigen, oon feiner grau als Slutorität be»

traegtet gu werben, fo bag feine Slnghten für fie un»
bebingt maggebenb fein foilten. gh fhreibe biefeS ab»

folute felbftgerrlicge SBefen feiner Stellung in ber
grembe gu, wo nur unmiffenbe Untergebene um ign
waren, wägrenbbem er eS naturgemäg nötig gehabt
gätte, burh ben Vertegr mit geiftig über igm ©tegenben
unb ©ebilbeten gu lernen unb feine ©ingegt gu oer»
tiefen. SBäre meine Stocgter noh baS garmtoS fhwär»
merifhe ahtgegnjägrige kinb, als melcgeS er ge f. 3-
berlaffen gatte, fo würbe ber SRann igr natürlich fo
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eingeleitet, um auf dem Wege der Volksinitiative einen
bezüglichen Paragraphen der Bundesverfassung
anzugliedern.

Der Wortlaut des verlangten neuen Z lautet:
„Fabrikation, Einfuhr, Transport, Verkauf und

„Aufbewahrung zum Zwecke des Verkaufs des als
„Absinth bekannten Likörs in allen Formen sind im
„ganzen Umfange der Eidgenossenschaft verboten.
„Vorbehalten bleiben die Verwendung des Absinth zu
„pharmazeutischen Zwecken und der Durchgangstrans-
„port.

„Das Verbot tritt zwei Jahre nach seiner Annahme
„in Kraft. Die Bundesgesetzgebung wird die infolge
„des Verbotes notwendigen Bestimmungen treffen.

Der Bund hat das Recht, im Wege der
Gesetzgebung dasselbe Verbot in Bezug auf alle andern
absinthhaltigen Getränke zu erlassen, welche eine öffentliche

Gefahr bedeuten."
Esi st nichtunbekannt, daßder Absinthgenuß

als Bolkskrankheit einem Fluche
ähnlich, diefranzösche Schweiz seit Jahren
schwer bedrückt. Der Berner Jura hat ebenfalls

arg darunter zu leiden. Die Absinthpest ergreift
leider immer weitere Kreise und sucht Gegenden heim,
die bislang davor geschützt waren. Der deutschen
Schweiz droht für die Zukunft'große G esahr,
denn die böse Sucht des Absinthgenusses hat auch hier
bereits an einigen Orten festen Boden gefaßt.

Weniger gut bekannt ist vielleicht, w elchn a men-
loses Elend das Absinthtrinken überall
erzeugt. Aus diesem Grunde wird es auch in Frankreich

und in Belgien mit aller Macht bekämpft. Der
große Rat der Waadt hat bereits ein Absinth-Verbot
erlassen und Genf wird bald nachfolgen. Am schwersten
leidet und seufzt indessen der Kanton Neuenburg.

Der Absinth hat sich überall als ein
äußerst gefährliches Getränk und als einer
der größten Volksverderber entpuppt. Die
Absinlhtrinker fallen fast alle ausnahmslos mehr oder
weniger rasch körperlichem und geistigem Siechtum
anheim. Der Absinth ist ein besondersheftiges

Gehirngift, und die ihn genießen, werden
oft schon nach kurzer Zeit bösartige und gemeingefährliche

Menschen. Er macht sie zu Idioten, zu
Irrsinnigen und Verbrechern und es zeigt sich, daß auch
gewisse andere Alkoholwirkungen (z. B. Schädigung
der Nachkommenschaft) in eigentümlicher, auffallender
Weife hervortreten.

Der Absinth wirkt namentlich auf den Charakter
des Trinkers. Er macht aus ruhigen Menschen

unverträgliche Zänker, die in ihrer Familie beim
geringsten Anlaß Lärm schlagen und Streit vom Zaun
brechen. Bei Manchem genügt das Glas Absinth vor
dem Mittagessen, um eine Reizbarkeit hervorzubringen,
die sich dann bei der ersten besten Gelegenheit Luft
machi. Eine weitere Vermehrung der täglichen Dosis
macht ihn zum gefährlichen Menschen, der nicht mehr
bei heftigen Worten bleibt, sondern in blinder Gewalttat

droinschlägt, was zahllose Beispiele auch der
allerletzten Zeit gezeigt haben.

Solche Zustände entwürdigen unsere
freieSchweiz, sie sind einHohn auf
Kulturfortschritt und Zivilisation. Sie erfüllen
das Herz eines jeden edelgesinnten Schweizerb

ürgers .mit tiefer, bitterer Wehmut
und gerechter Empörung.

Der Absinth muß verschwinden, wir
dürfen ihn nicht länger am Verderben des
Volkes arbeiten lassen.

Das Land, auf dem die Absinthpflanze wächst,
kann besser verwendet werden, die Abfinthkultur wird
ersetzt. Den Schaden zu mildern, der vorübergehend
den Fabrikanten und Produzenten, namentlich aber
den Ausfall, der den mit der Kultur und Fabrikation
des Absinth beschäftigten Arbeitern und Familien durch
das Verbot erwächst, werde» sich Mittel und Wege
finden lassen.

Niemand wird dadurch brotloswerden,
aber Tausende vor Unglück und Schande
bewahrt.

Auch die Frauen haben die Initiative gegen
dieses Volksgift unternommen und werden ebenfalls
unter der Frauenwelt Unterschriften sammeln und
dadurch ihre moralische Mithülfe am großen patriotischen
Werke bekunden.

Einführung der Stellenvermittlung für
weibliches Personal durch den schweiz.

Kaufmännischen Verein.
In der jüngsten Delegiertenversammlung des

schweizerischen Kaufmännischen Vereins wurde
auf Antrag der Verwaltungskommisston beschlossen,

die Vermittlungsthätigkeit solle ausgedehnt
werden auf: Bureaufräulein, die eine praktische
Lehrzeit durchgemacht oder die eine Handelsschule
besucht haben oder sich selbst über eine gewisse
Praxis ausweisen können, sodann auf die der
Stenographie und des Maschinenschreibens
kundigen weiblichen Angestellten und endlich auch
alls Verkäuferinnen. In namentlicher Abstimmung

wurde diese Neuerung von den
Delegierten mit 103 gegen 24 Stimmen angenommen.

Die Delegiertenversammlung beschloß aber
zugleich, die definitive Regelung der Angelegenheit

einer Urabstimmung des gesamten Vereins
zu unterbreiten. Diese Urabstimmung findet nun
gegenwärtig in den Sektionen statt. Ihr End¬

termin ist auf den 18. September festgesetzt. Aus
eingeweihten Kreisen erfährt man, daß die Schaffung

der Neuerung jetzt schon als beschlossene

Sache angesehen werden dürfe. Dies hätte
selbstverständlich bald zur Folge, daß der kaufmännische

Verein in Zukunft auch weibliche
Mitglieder aufnehmen würde.

Die gesellschaftlichen Ursachen der
Verbrechen.

Eine bessernde Umgestaltung unserer Gesellschaftsordnung

wird den Antrieb zum Verbrechen in den
heute lebenden Menschen wesentlich mindern. Aber
unendlich viel wichtiger, unendlich viel dauernder
wird ihre Wirkung auf die kommenden Geschlechter
sein. Sie wird, indem sie die Zahl der erblich
Belasteten mindert, die Bestie im Menschen zähmen.
Das ist keine Utopie. Es wird wohl leichter, sein, die
Wirkung einer solchen Umgestaltung zu unterschätzen, als
sie richtig in ihrer vollen Tragweite zu würdigen. Aber
welche Umgestaltung? Das ist die Frage, auf die wir
Antwort geben müssen, wollen wir nicht als harmlose
Schwärmer bei Seite geschoben werden. Auf der
Suggestion beruht unsere ganze Erziehung, in der
Schule wie im Leben. Was uns vom Verbrechen
abhält, das sind die Hemmungsvorstellungen, die uns
anerzogen, die uns eingeprägt werden, bis sie in unser
Fleisch und Blut übergehen und unser Thun und
Lassen beherrschen, ohne daß wir uns dessen bewußt
werden. „Das sollst Du", „Das sollst Du nicht", —
diese allgemeinen Vorschriften des Rechtes und der
Sitte, der Religion und der Menschenliebe oder wie
Ihr es nennen wollt, die müssen uns bestimmen, ohne
daß wir überlegen, ohne daß wir schwanken oder zaudern.

Was die Rechtsordnung von uns verlangt, das
müssen wir leisten können, wie die Gewehrgriffe,
auf Eins, Zwei, Drei, selbst im Halbschlummer. Wer
Haltung hat, verliert sie nicht, auch wenn der Alkohol
seine Sinne umnebelt. Die Hemmungsvorstellungen
aber bewahren ihre Kraft nur, wenn wir im Kreise der
Genossen, im geschlossenen, durch gleiche Anschauungen
und durch die Gemeinschaft der Interessen der
zusammengehaltenen Kreise leben. Auf sich selbst gestellt,
bewährt sich der ächte Mann. Aber die sind dünn
gesäet, die das vermögen. Die große Mehrzahl von
uns braucht äußeren Halt. Wer hat es nicht an sich
selbst erfahren, wie Urteil und Vorurteil, wie Glauben
und Aberglauben seiner Genossen bestimmend auf ihn
wirkten; wie er die anderen hielt und wie er von
ihnen gehalten wurde? Zerstört die geschlossenen
Kreise, und ihr schwächt oder vernichtet die
Hemmungsvorstellungen ; atomistert die Gesellschaft, daß jeder auf
sich gestellt ist im Kampfe aller gegen alle, und ihr
entfesselt, was an bösen Trieben in uns wurzelt,
deklassiert den Menschen, und ihr habt ihn dem Verbrechen
in die Arme getrieben. Und vtèse Deklassterung hat
unsere heutige Wirtschaftsordnung reichlichst besorgt.
Sie hat den Egoismus entfesselt, ohne ihm Schranken
zu setzen. Sie erntet, was sie gesäet. In dem
Proletariat hat sie den Nährboden selbst geschaffen, in
dem der Mikrobe des Verbrechens gedeiht. Neben
dem Reichtums Einzelner das Massenelend. Dann
wundern wir uns noch, wenn der Kriminalstatistiker
über die steigende Menge der Zählkarten klagt. Jede
Gesellschaft hat die Verbrecher, die sie verdient, wobei
neben den vielen Kleinen die wenigen Großen nicht
vergessen werden sollten. Das ist das Problem der
Kriminalität. Mit der Erkenntnis des Uebels ist der
Weg zur Heilung vorgezeichnet. Prof. F. v. L.

EinVorschlag zur Verbesserungder Ehe.
Die Verbesserung der Ehe ist ein Thema, das die

amerikanische (etwa blos die amerikanische?) Oeffent-
lichkeit dauernd beschäftigt. Mit einem neuen Plan
ist jetzt Prof. Charles Zueblin von der Universität
Chikago hervorgetreten. In einem früheren Plan hatte
dieser Gelehrte eine Art Probeehe befürwortet, bei der
die größten Erleichterungen für die Scheidung geboten
wurden. In seinem neuen Plan schlägt der Professor
erhöhte Vorsichtsmaßregeln gegen ungeeignete Ehen
anstatt größerer Erleichterungen für die Scheidung
solcher Ehen vor. Im Grunde genommen ist seine
Idee, man solle den verlobten Paaren jede Gelegenheit

bieten, einander näher kennen zu lernen, um des
anderen Fehler und Schwächen zu erkennen. Professor

ueblin befürwortet die Einführung von zwei gesetzlichen
eremonien. Die erste würde die Verlobung legalisieren,

und die zweite, sechs Monate später folgende, würde
das Paar zu unauflöslicher Ehe vereinigen. Die
Verlobung würde eine vom Gesetz vorgeschriebene
Förmlichkeit sein, und die Paare wären gezwungen, die sechs
Monate dauernde Frist bis zur Eheschließung innezuhalten.

Falls die Ehe nicht innerhalh einer bestimmten
Zeit nach Ablauf des Verlobungs-Halbjahres geschlossen
wird, erlischt das Eheversprechen von selber. Professor
Zueblin meint, die Mehrzahl der unglücklichen Ehen
würde niemals über das Stadium der gesetzlichen
Verlobung hinausgelangen.

Spruch.
Ein Teppich scheinet mir mein Leben,
Und immer sticket meine Hand;
An welcher Stell' ich auch mag weben,
Am obern oder untern Rand;
Zuletzt, wo so viel Kleinstes
Sich still verband, entstand
Ein Großes, Allgemeinstes. Friedrich Riickert.

Sprechsaal.

Fragen.
In dieser Nuirtl »ö««e« nur Krage« »»«

allgemeine« Interesse ausgenommen »erde«. Stellengesuch«

»der Ktellenofferte» find anogeschtosse«.

Krage 92VS: Kann uns eine freundliche Leserin
mit gutem Rat dienen? Wir waren jahrelang
zusammen eine glückliche Familie. Wir ließen die Geselligkeit

an uns herantreten, aber wir gingen nicht in
ihr auf, und ein jedes lebte der Ueberzeugung: Die
Eigenen sind doch die Liebsten und daheim ist es am
schönsten. Unser trautes Familienleben veränderte sich

auch nicht, als die Eltern starben und nur wir
Geschwister beieinander waren. Wir sind unser fünf; zwei
Brüder und drei Schwestern, von denen die jüngste
durch ein Gebrechen ans Haus gefesselt und
pflegebedürftig ist. Vor nicht gar langer Zeit hat sich unser
geschwisterliche Kreis um ein Glied vermehrt, indem
sich der jüngere Bruder mit einem sehr liebenswürdigen
und gebildeten Mädchen verheiratet hat, was wir
anderen freudig begrüßten. Trotzdem ist unser Glück seitdem

getrübt, und es will sich kein rechter Weg zeigen,
Abhülfe zu schaffen. Die junge Frau, welche sonst von
tadellosem Charakter ist, scheint nämlich keine Ader
von familiärer Diskretion zu haben. Es konnte vorher
unter uns alles besprochen werden, ohne daß je ein
Laut davon nach außen kam. Jetzt ist das anders, es

gehört nichts mehr uns selber; denn alles, was bei
uns gesprochen und gethan wird, das wird von der
jungen Frau zum Gegenstand des Gesprächs mit
Fremden gemacht, woraus fortgesetzte Unannehmlichkeiten

entstehen. Freundliche Vorstellungen sind erfolglos,
und die Folge davon ist, daß man sich bei Anwesenheit
der Schwägerin jeder familiär vertraulichen Aeußerung
ängstlich enthält und man im Verkehr jedes Wort
abwägt, ehe man in Gegenwart der Schwägerin es
ausspricht. Der Bruder selber leidet sehr unter diesen
Unzuträglichkeiten. Wie ist denselben abzuhelfen, ohne den
lieben Bruder von uns zu isolieren? Für guten Rat
dankt bestens Eine neue Abonnentin.

Krage 929ki Gibt es nicht einen Weg, um eine
Person auf ihre geistige Gesundheit prüfen zu lassen,
ohne das fatale Institut der „Nerven-Heilanstalt"
benutzen zu müssen? Ich habe den letztern Weg als
einen äußerst brutalen und der schwierigen Sache
durchaus nicht angepaßten kennen und verurteilen
gelernt, als es sich darum handelte, eine Verwandte auf
ihren Geisteszustand prüfen und beobachten zu lassen.
Oft hängt das Glück einer ganzen Familie davon ab,
daß ein Nervenleiden rechtzeitig als solches erkannt
wird. Was nützt es, wenn zuerst eine ganze Familie
elend gemacht und auseinandergerissen wird, ehe die
Erkenntnis kommt, daß vorsorgliche Schutzmaßregeln
Härten ergriffen werden sollen. Für gütige Wegleitung
dankt bestens Ein- in stiller Sorge Stehende.

Krage 9297: Mein Sohn, der seit Ostern eine
höhere Schule besucht und der jetzt die Ferien bei mir
daheim zubringt, macht mir durch sein Aussehen Sorge.
Er ist mager geworden, und seine früher so gute Farbe
hat einer fahlen Blässe Platz gemacht. Ich schreibe die
Veränderung dem vielen Radfahren und dem Flötenspielen

zu, welch beides er im letzten halben Jahr
gelernt hat. Ich schickte ihn zum Arzt, um sich
untersuchen zu lassen; er will aber davon nichts wissen und
verlacht meine mütterliche Aengstlichkeit, die aus Mücken
Elefanten mache. Der Jüngling ist 13 Jahre alt und
von zarter Konstitution. Bin ich auch in den Augen
von Erfahrenen in meiner Aengstlichkeit unverständig?

Frau J.U. in F.

Krage 92V8- Es sind fünf Jahre her, seitdem ich
in der „Frauen-Zeitung" mir Rat holte wegen meiner
Tochter, die von einem Jugendgespielen, der neunzehn
Jahre alt war (sie achtzehn) zur Ehe begehrt wurde.
Es wurde mir damals von verschiedenen Seiten
geraten, den Bewerber nicht abzuweisen, ihn aber zu
veranlassen, noch in die Fremde zu gehen, um die
nötigen Erfahrungen zu sammeln. Die noch so jungen
Leutchen sollten sich nicht als gebunden betrachten. Sie
hatten sich aber doch im Geheimen das Wort gegeben
und schrieben sich ohne mein Wissen. An mich kam von
Zeit zu Zeit eine Karte. Aus den zwei Jahren, die
der junge Mann hatte fort sein wollen, sind es deren
fünf geworden. Um bezahlte Reise zu bekommen, mußte
er sich für länger verpflichten, und dann hielten
gesundheitliche Verhältnisse den Prinzipal für zwei Jahre
in Europa fest, so daß ein Weggehen des Angestellten
unmöglich war. Jetzt ist der Bewerber also da mit
den schon längst innegehabten Rechten des Bräutigams.
Aber ein großes Glück scheint meiner Tochter dadurch
nicht aufgegangen zu sein. Der Mann ist ein ganz
anderer geworden; er hat außergewöhnliche, in manchen
Dingen überspannte Ansichten, die meine Tochter stutzig
machen und zur Erörterung nötigen. Dies erträgt der
junge Mann aber schlecht; er wird absprechend und
heftig und ist der Meinung, daß seine Erfahrungen
ihn berechtigen, von seiner Frau als Autorität
betrachtet zu werden, so daß seine Ansichten für sie
unbedingt maßgebend sein sollten. Ich schreibe dieses
absolute selbstherrliche Wesen seiner Stellung in der
Fremde zu, wo nur unwissende Untergebene um ihn
waren, währenddem er es naturgemäß nötig gehabt
hätte, durch den Verkehr mit geistig über ihm Stehenden
und Gebildeten zu lernen und seine Einsicht zu
vertiefen. Wäre meine Tochter noch das harmlos
schwärmerische achtzehnjährige Kind, als welches er sie s. Z.
verlassen hatte, so würde der Mann ihr natürlich so
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imponieren, bajj fte feine Siïieinung ununterfudjt ju ber
irrigen madjte. 3et)t liegt bie ©adje aber anberS;
meine Sodjter bat mit ben fahren aud) felbftänbig
benfen unb urteilen gelernt, unb fie la&t jefct ibre
ajleinung, îoenn fie biefelbe begriinben lann, nicbt feig
unter ben SCifd) roifcben. 3BaS foil nun aber in ber
©fje mit biefem berart oeranlagten SDXanne ©uteS
beraugfommen? ©icberltd) tein nolle§ ©lüct roeber für
fte, nod) für ibn. fatten bie Seutdjen fid) nidjt ge=
bunben bei ibrem Ulu§einanbergeben, fo mürben fie
ganj geroifj fid) je§t nid)t a(3 für einanber gefdjaffen
fühlen. 3d) mürbe eS febr begrüben, roenn bie jungen
Seute bie noreilig gefcbloffene Verlobung auS Rtangel
an ©eftnnungäübereinftimmung löfen mürben. ®etin
baS §erj roirb mir fdjroer, menn id) bente, baft mein
Sîinb bem äftanne inS äuSlanb in bie fremben S3er=

bältniffe folgen foil, mo fie in gemiffen ißunlten inner=
lid) allein fteben unb niemanben baben mirb, bem fie
als gleidjftebenb ibr Vertrauen fdjenîen !ann. ®a3
Sluffeben megen ber aufgehobenen SSerlobung märe
balb genug oerroifdjt. SBarum benn eine ©be fd)liefien,
mo nicht bie beibfeitig lcibenfc^aftlid)e Siebe bie 3lb*
grünbe in ber SSerfdjiebenbeit ber SebenSanfdjauungen
überbrüdt. 3d) bin als forglicbe aflutter metteidjt ju
ängfUtd). 2Ba3 fagett gutbenîenbe ©rfafjrene < t)iezu
gür freuttblidje 3fleinung3äujjeruttgen märe ^er^lid)
banfbar glne treue Sefetltt.

^tagc 9209: Slug oerfdnebeiten ©rünben raub id)
e§ aufgeben, in unferm ®efd)äft ju arbeiten, mo id)
bi§ber befdjäftigt roar unb möchte beSbalb anfragen,
ob mir jernanb eine SSefd)äftigung anraten tönnte, too
ich biefelbe roomöglid) ohne neue Solalmiete im ipaufe
eerrid)ten unb bamit fo oiel oerbienen tönnte, bajj id)
bafür einen SlngefteHten mehr engagieren tönnte. gür
freunblid)en Rat märe febr bantbar eine Sieferl«.

3*rage 9210: fiönnte einer SBitroe burd) bie mir
fo lieb geroorbene „grauen*3eitung" in folgenber ©ache
Rat erteilt roerben? 34) habe einen ©obn, roelcher
bie jroeite Realflaffe befucht unb ftetS jebeS ©emefter
nur bie erften Stolen nad) §aufe bringt. 9tun follte
er fich für einen Sieruf entfdjliefien, er möchte Sauf*
mann roerben. 2Ba3 für ein SBeg ift nun ber hefte?
SDtein ©djroager fagt, nach ber Reatfdjule foH er in
ein RanïtjauS in bie Sebre treten. 33on anbetet ©eite
roirb mir geraten, ben jungen erft in bie SîantonS=
fdjule (fDtertantil) zu fchicten. @S ift mir eben febr
baran gelegen, baft ber Sînabe feinen Sieruf oon ©runb
erlerne, unb bann foU er auch an feiner S3Ubung nicht
oertürjt roerben. gür guten Rat bin ich oon §erjen
bantbar. ©3 ift mir fo oiel baran gelegen, für ben
Snaben baS 9iicf)tige ju finben, bamit er ein gefitteter
unb brauchbarer SJtenfd) roirb. œme lanajübcige aiBonnentin.

§lrage 9211: 3d) fuche für ein ®öd)terd)en oon
13—14 3<4)ten ein gutgeleitetes, feines 3nftitut, am
liebften in ber beutfdjen ©djroeiz ober am S3obenfee.
Sönnten mir oieHeidjt oon ben geehrten Slbonnenttnnen
folcbe empfohlen roerben 3um oorauS herzlichen ®anf.

®. «.
3ftage 9212: SBtit bem ooUften Slertrauen eine

aufrichtige Slntroort jn erhalten, roenbe id) mid) an
bie erfahrenen Sefer unb Seferinnen ber ,,®d)roeijer
3frauen=3ritung." — SDtein ©atte betreibt in einem
tleinern, aufblühenben Städtchen ein §anbroert, baS
unfere Emilie gut unb anftänbig nährt, fo bah jährlich
ein orbentlidjeS Sümmchen beifeite gelegt roerben tann.
3d) helfe in ber SDSeifè mit, baff ich neben ber §au3»
baltung bie S3üd)er führe unb in Slbroefenbeit meines
©atten Rebe unb Slntroort gebe, ba ber SBeruf oiel
'Arbeit aufier §au3 oerlangt. — Unfer §au§ ftebt in
einer Rebengaffe unb erlaubt bie Slauart unb Sage
tein S3ertaufSmagazin ; fobann finb mir gezwungen,
eine jtoeite äßertftatt unb oerfchiebene Sager an brei
Drten jerftreut ju halten, roaS oiel Saufereien unb Un=
annebmlichteiten mit fich bringt. SDSir feben uns nun
fd)on lange nach einem giinftigen S3auptah um, roo fich
alleS : SBobnung, SBerfftatt, Sager unb ein S3erfaufS=
magajin oereinigen läfit. ®iefer roäre nun gefunben,
bebingt aber roieberum burch bie Sage ein grojjeS, brei=
ftödigeS fpauS, unb roürbe unS ber S3au eine grobe
©chulbenlaft aufbürben. Qmei SBojjnungen à jirta
900 gr. mühten oermietet roerben. 34) ^afae nun fihon
ben 3luSfpru4) gehört, bah : „SBobnungen oermieten in
einem §au3, baS man f4)ulbig ift, bie §ötte fei". —
3d) möchte nun nicht meinem lieben ©atten, ber ein
Sleifpiel oon SlrbeitSfreubigteit, SluSbauer unb ©olri
büät ift, eine folcbe SSürbe auflaben, bie ihn allenfalls
trot) feinen mittleren 3af)ren lähmen tönnte, ba er
fdjon in gefdjäftlicber §inftd)t eine fernere @nttäu=
fdjung erlebt bat. — ®hun mir nun beffer, nur eine
SBertftatt beim SBohnbauS troh ber einfamen Sage zu
bauen, ober einen großen ÜJteubau, beffen ïfîofition
immer mehr geroinnt, zu riStieren? — Um gütigen
offenen Dîat bittet

Sine aräeitäfletoobnte §anbtoetCetäfiaii, bie nicbt ftlUfteljen möchte.

^trage 9213: Sßie tönnte man eine golbene §od)-
Zeit im engften gamilientreife roürbig feiern? ®aS
3ubelpaar ift einer öffentlichen freier ganz abbolb,
unb bo4) roürben bie zmei fern oerbeirateten ïôdjter
biefen Sag roürbig unb fdjön feiern rooEen. 3ür freunb=
lid)e 3beenmitteilung beften ®ant. ©cb.

KnttourtEn.
Jluf §irage 9202: SEBir ftnb annäbernb in ätjm

li4)em ffall fdjon feit 3abren. Sluber bem ßaufe ift
beS 3?ad)t3 „Sing" (ber SSeufunblänber), inftaUiert an
ber langen Sauftette, bie ihm geftattet, baS §auS oon
allen oier ©eiten zu beroachen. 3m Çaufe ift „$ip"
(ein e4)ter Dîattler) ber überaus roadjfam ift unb äu=

|erft fdjarfen Saut gibt. S3ei biefer ©inridjtung fühlen
roir unS fo ficher, als ob roir mitten in ber ©tabt
wohnten. • Sefetta in sn. b. §.

Jluf §frage 9202 : 3d) mürbe ben fjunb nachts
im §of laufen laffen. — Steigen ©ie zu einer gröberen

SRaffe, fo bürfte 3buen ein @4)äferbunb oorzügliche
®ienfte leiften. — SlnbernfaES aber fdjeint mir ein
guter Rattenfänger ober ©piher am richtigen Soften.

liefet In SB.

Jtuf 3trage 9202: ©ine rechte SiuUbogge oor
bem fpaufe, baS roäre ein famofer @d)uh ; aber fold)
einen §unb zu beforgen, ift für ®amen auch rricljt fo
Ieid)t. 3<h roürbe baber ein tleineS, recht roadjbareS
§iinbchen im §aufe oorzieben unb ftetS bafür forgen,
bab Süren unb fjenfierlaoen gut gefdjloffen ftnb. ©tebt
baS ßauS im ©arten unb tann bie ©artentüre ge=
fchloffen bleiben, fo ift bieS für ben Stag ber befte
©d)ui @tn tüchtiger ©tod fdjeint mir beffer als ein
SReooloer; roie leiht gef4)iebt einmal ein Unglüd!

gt. !IR. In SB.

^luf ^rage 9203 : 3d) oerroenbe bie roeibe
§olz= ober S3obenrotd)fe auS ber fjabrit oormalS
©utter=Sraub & ©ie. in Oberhofen. ®ie SDtöbel, felbft
ganz °lte fournierte, roerben ohne Sütübe roieber fehr
fdjön. ©in SSerfud) roirb 3b«en bie Slorteile fofort
Zeigen. sk.

Jluf 3trage 9203: ÜJlöbelpolitur gibt eS bie
fdjroere SDÎenge; jeber ffafcrdant rühmt bie feine, unb
mit Recht, benn bie ÇerfteHung oon Ißolitur ift feine
Çeçerei. Saffen ©ie fid) beim Saufmann ein nicht zu
grobeS ffWfchdjeu geben, unb probieren ©ie ein paar
©orten hintereinanber, bis ©ie heraus gefunben haben,
welche 3f)uen am beften pabt. gt. a», tu m

,Äuf gtrage 9204: Slon ißuloer, baS man in bie
©rème Ujut, um biefelbe gefrieren zu mähen, habe id)
nie gehört, ©ie benten roahrfheinlid) an eine HJlifdjung
oerfhiebener ©alze, bie man in bie ©iSmafhtene thut,
unb bie beim Schmelzen eine intenfioe Kälte beroor*
bringen. ®a mub man bann aHerbingS genau bafür
forgen, bab oem ben ©alzen (meiftenS Slmmoniac) nihtS
in bie ©rême tommt, ba biefelben ben SUtagen ftart
angreifen. — ©ie haben roobl fhon gelefen, bab f44ed)te
SöaniHe febr giftig roirten tann. gt. im. in sb.

Steuiffctou.

Jcrientage,
(@hiub->

(S§ ^atte eitigefhfagen, fooiel war ftdjer; nun
ftanb aber noch feftjuftellen, rote roeit roir bt-
troffen roorben unb ob ber 33ltfc gezünbet.
befühlte atte ÎBûnbe, fie roaren talt — ftrengte
mein Riedjorgan nadh ttJißglidhfeit an — nichts
mähte ftdj bemertbar als ein unerträgliher
<Sd^n?cfctgcftarif ; ©Ott fei ®anf, einftroeilen fein
SBranbgeruh. — „SIngefihtS einer roirflidjen ®e=

fahr fei ben meiften? ttJtenfdjen gegeben, flar ju
benfen unb ju ^anbeXrt," fo behauptete mein
SSater immer — ih burfte nun bie ttBaljrheit
beffen erfahren trofc meiner —

ßurj entfhloffen ftieg ih auf ben ©[trieb,
roo, roie ih roufjte, bie fogenannte 33et= ober

geierabenbglocfe |ing. 2öar baS ein ^ciïïofer
Slnblicf, ber fih hl« meinen entfetten SBlicfen

barbot! ®aS ®adj beS ipfarrhaufeS jum SOeiï

eingebrüeft, »or meinen güfeen gro|e Steine,
fDiauerftücfe, 3^efle^ ®ahfparren freuj unb quer
burdjeinanber, jerbrohen aufgetürmt; eS galt,
fih gefährlich burhjuroinben bis jum ©locfenfeil.
fttlit eifernem SSÖitten gelang mir bieS enblih;
ih mar aber in ©hmeifj gebabet, als bie erften
bumpfen ®ßne erflangen — ih läutete ©türm

SBir roaren oßttig abgefperrt ton ber übrigen
ttftenfhheit, roenn uns nidjt ton braufjen fjilfe
fam. 3öaS eigentlih ben ©infturj beS ®aheS
terurfaht unb rooljer ber tiele @hutt fam, roar
mir ju Anfang noh nidjt flar, roeil ih ju roenig
Ueberblicf hatte; jeboh fagte mir meine Vernunft,
nur ber gufatnmenfturz beS ÄirhturmS fönne
folhe SSerheerung angerihtet haben. SDiefer raupte
uns treffen, roar boh *>aS Pfarrhaus fo nah
baran gebaut, als ftünbe eS unter bem @hui
ber alten Äirhe. ©in ©lücf noh, ^a^ ber 33life

eingefhlagen, ohne ju jünben; roaS hatten roir
fonft, fo elenb terlaffen, angefangen 2öir roären
unrettbar terloren geroefen ; benn aud) bie |>auSs
türe roar terbarrifabiert mit herabgeftürgten
ttJiauerftücfen, roie ih midj injroifhen überzeugt.

©S fdjien, als hätte biefer (Seroaltftreih ben

gorn beS Rimmels befänftigt; fo plöfclidj faft,
roie eS gefommen, roar bas (Seroitter torüber»
gebogen, nur in Strömen raufdjte ber Regen
hernieber auf unfer [djroer befhäbigteS ®ah«
S3alb hörte ih in ben Raufen meines ftofjroeifen
SäutenS — benn eS roottte meinen zitternben
§änben niht redjt gelingen — bie marfige
Stimme beS ÄüfterS, roelher famt feiner grau
als erfter auf bem ißla^e erfdjien. Run [teilte
ih mein Säuten ein, ftieg torfidjtig über bie
Slrümmer hinunter, zu fehert, roaS inzroifhen aus

ber armen Slante geroorben. SBohlthätige Radjt
hielt noh immer ihre ©inne umfangen, gh gönnte
ihr'S ton §erzen, bag ihr fomit bie ©tunben
ber furhtbarften 3tngft erfpart blieben; benn
roenn in jener Radfjt meine §aare ergraut roären,
trofc meiner gugenb, mih bütt' eS roahrlih niht
gerounbert. 2ßenn ih nur fo reht gerougt hätte,
roaS mit Ohnmähtigen anzufangen fei; benn

nah unö nah rourbe mir angft unb bang —
ih glaubte ton Rîuttdjen gehört zu hoben, faites
äöaffer fei gut, audj ©fftg furzum, eS gelang
mir unter unfäglihen Rtühen, bie îtermfte roieber
ins Seben zu rufen — enblih fdjlug fle bie

äugen auf!
ghre erften 2Borte roaren : „@inb roir benn

noh om 8eben?!" — „@ei nur getroft, ïantdjen,
unS ift nidjtS gefheljen," beruhigte ih, „fottft
fehen, unfere getreuen ^3farrfittber roerben unS

niht terlaffen, balb roirb ton allen Sehen £ilfe
ba fein." Sie roar noh reht fhroadj unb elenb,
bie ©utc ; ein £äghen falten Äaffee, ber fih
torfanb, holf ihr roieber etroaS auf bie güge.
„SBaS finge ih an ohne ®idj, ßinb," lähelte
fie banfbar, unb erft, als fte hörte, bag ih
Sturm geläutet unb baS ganze §auS auf geuer
unterfuht hotte, fonnte fie fih niht genug roun=
bern über bie ttmfiht, trojj meiner gugenb. —•

ttftittlerroeile rourben immer mehr Stimmen
laut tor ber §auStür, unb im fahlen ®ämmer=
fhein beS roerbenben ®ageS fonnten roir faft
tottzäljlig bie roaifern ^auStäter beS SDorfeS

erfheinen fehen zu unferer §ülfe. ©alb hotten
fie unten fo roeit aufgeräumt, um roenigftenS
ben ©intritt zu unS armen ©efangenen zu er=

Zroingen, roofelbft bie h^rglidhftcn ®anfeSroorte
unb ein belebenber ïrunf bie Sraten empfing
famt ben guten Reften ton ber geftrigen ®amen=
gefettfhaft her. ©S roar rüfjrenb, zu feljn, roelhe
greube bie SBacfern befeelte barüber, bag fein
Rîenfhenleben zu beflagen fei unb bag inSbe*
fonbere ihrer geliebten grau Pfarrer fein Seib ge-
fhehn; erft um 6 Ithr morgens trennte man fih*

®er terurfadjte Schoben roar zwar bebeu=

tenb für fotdj fleine ©emeinbe, befonberS ba
Zroei ber ©locfen abgeftürzt roaren ; aber attfeitig
roar man burhbrungen baton, bag eS noh fiel
fhlimmer hätte fein fönnen. äBie würbe unS zu
ttJtut, als roir, herauStretenb inS Sonnenlicht,
erft fo ridjtig bie SSerroüftung überfeljen fonnten,
roelhe ber Sllifc angerihtet. @S hotte ihm niht
genügt, bie fêirdje zu bemolieren, auh manh
friebliheS ®rab rig er auf, um bann erft weiter
unten in ber ©rbe zu terfhttinben.

•ütit banferfüttten §erzen legten roir unS zu
SBett, unb erft nahbem bie furchtbare Retten=
fpannung nahgelaffen, zeigte fih'S, roie fehr unS
atte ©lieber fhmerzten ; Stante, foroie ih mugten
brei Stage baS 33ett hüten infolge beS auSge=

ftanbenen SdjreifenS. 2Bie ftaunte aber Dnfel
grife, als er, folgenben StagS einrücfenb, fein
trautes ^irhlein ohne „§aupt" traf; er traute
feinen äugen niht! ©r ftürmte herauf zu unS,
roie ih ihn «od} nie gefehn, unb umhalfte fein
„Rifhen" immer unb immer roieber. 2Bar baS

ein gubel, bag wir heil unb gefunb. —
Ron weither famen Seute, fih ben Shoben

ZU befidjtigen; benn biefeS Raturfpiel ift feiten,
bag ber falte Strahl folhe Rerljeerung anrichtet,
gewöhnlich ift'S ber zünbenbe Rlife. SRittlerroeile
gingen meine gerien auh Zu ©nbe, unb eS hieg:
nah §aufe. SDie SReinen roaren brieflih ron
allem in Kenntnis gefegt roorben unb erwarteten
mit Spannung meinen münblidjen Reridjt. äuh
jefet holte mih roieber mein Rater ab, unb nah
einem wenn mßglid) noh innigeren äbfdjieb benn

fonft oon ben Sieben im SßfarrljauS marfhierten
roir felbeinroärtS. Rteinen ©ehroerfzeugen fpürte
ih atterbingS ben gehabten Sdjrecfen immer noh
an; eS ging lange niht fo flratnm oorroürtS
roie oier Sßohen zuoor.

3u §aufe angelangt, umfing mih Heb SRüt»

terlein. „®ott fei SDanf, bag ®u heil unb ge=

rettet roieber ba bift; ih barf gar niht auS=

benfen, roie'S hätte fein fönnen!" Run ging'S
an ein ©rzäljlen, unb ih rourbe förmlich ange=

ftaunt, ja beinahe beneibet oon meinen ®e=

fhœiftern, bag ih fo RefonbereS erleben burfte.
Roh heute, nah fo oielen gahren, fteljt eS frifh
unb lebenbig in meinem ©ebähtnis ; baS roaren
meine „inhaltSreidjften gerieniage". H. D.

Sudibrudetei SRerlur, @t. ©atten. Reilaae: „ftoh- u. ^auShaltunaSfhuIe" Rr. 9.
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imponieren, daß sie seine Meinung ununtersucht zu der
ihrigen machte. Jetzt liegt die Sache aber anders;
meine Tochter hat mit den Jahren auch selbständig
denken und urteilen gelernt, und sie läßt jetzt ihre
Meinung, wenn sie dieselbe begründen kann, nicht feig
unter den Tisch wischen. Was soll nun aber in der
Ehe mit diesem derart veranlagten Manne Gutes
herauskommen? Sicherlich kein volles Glück weder für
sie, noch für ihn. Hätten die Leutchen sich nicht
gebunden bei ihrem Auseinandergehen, so würden sie

ganz gewiß sich jetzt nicht als für einander geschaffen
fühlen. Ich würde es sehr begrüßen, wenn die jungen
Leute die voreilig geschlossene Verlobung aus Mangel
an Gesinnungsübereinstimmung lösen würden. Denn
das Herz wird mir schwer, wenn ich denke, daß mein
Kind dem Manne ins Ausland in die fremden
Verhältnisse folge» soll, wo sie in gewissen Punkten innerlich

allein stehen und niemanden haben wird, dem sie
als gleichstehend ihr Vertrauen schenken kann. Das
Aufsehen wegen der aufgehobenen Verlobung wäre
bald genug verwischt. Warum denn eine Ehe schließen,
wo nicht die beidseitig leidenschaftliche Liebe die
Abgründe in der Verschiedenheit der Lebensanschauungen
überbrückt. Ich bin als sorgliche Mutter vielleicht zu
ängstlich. Was sagen gutdenkendc Erfahrene hiezu?
Für freundliche Meinungsäußerungen wäre herzlich
dankbar Eine treue Leserin.

Krage 3203: Aus verschiedenen Gründen muß ich
es aufgeben, in unserm Geschäft zu arbeiten, wo ich
bisher beschäftigt war und möchte deshalb anfragen,
ob mir jemand eine Beschäftigung anraten könnte, wo
ich dieselbe womöglich ohne neue Lokalmiete im Hause
verrichten und damit so viel verdienen könnte, daß ich
dafür einen Angestellten mehr engagieren könnte. Für
freundlichen Rat wäre sehr dankbar Eine L-s-rin.

Krage 3210: Könnte einer Witwe durch die mir
so lieb gewordene „Frauen-Zeitung" in folgender Sache
Rat erteilt werden? Ich habe einen Sohn, welcher
die zweite Realklasse besucht und stets jedes Semester
nur die ersten Noten nach Hause bringt. Nun sollte
er sich für einen Beruf entschließen, er möchte Kaufmann

werden. Was für ein Weg ist nun der beste?
Mein Schwager sagt, nach der Realschule soll er in
ein Bankhaus in die Lehre treten. Von anderer Seite
wird mir geraten, den Jungen erst in die Kantonsschule

(Merkantil) zu schicken. Es ist mir eben sehr
daran gelegen, daß der Knabe seinen Beruf von Grund
erlerne, und dann soll er auch an seiner Bildung nicht
verkürzt werden. Für guten Rat bin ich von Herzen
dankbar. Es ist mir so viel daran gelegen, für den
Knaben das Richtige zu finden, damit er ein gesitteter
und brauchbarer Mensch wird. Ein- langjährig- Abonn-à.

Krage 3211: Ich suche für ein Töchterchen von
13—14 Jahren ein gutgeleitetes, feines Institut, am
liebsten in der deutschen Schweiz oder am Bodensee.
Könnten mir vielleicht von den geehrten Abonnentinnen
solche empfohlen werden? Zum voraus herzlichen Dank.

M. R-
Krage 3212: Mit dem vollsten Vertrauen eine

aufrichtige Antwort zn erhalten, wende ich mich an
die erfahrenen Leser und Leserinnen der „Schweizer
Frauen-Zeitung." — Mein Gatte betreibt in einem
kleinern, aufblühenden Städtchen ein Handwerk, das
unsere Familie gut und anständig nährt, so daß jährlich
ein ordentliches Sümmchen beiseite gelegt werden kann.
Ich helfe in der Weise mit, daß ich neben der
Haushaltung die Bücher führe und in Abwesenheit meines
Gatten Rede und Antwort gebe, da der Beruf viel
Arbeit außer Hans verlangt. — Unser Haus steht in
einer Nebengasse und erlaubt die Bauart und Lage
kein Verkaufsmagazin; sodann sind wir gezwungen,
eine zweite Werkstatt und verschiedene Lager an drei
Orten zerstreut zu halten, was viel Laufereien und
Unannehmlichkeiten mit sich bringt. Wir sehen uns nun
schon lange nach einem günstigen Bauplatz um, wo sich

alles: Wohnung, Werkstatt, Lager und ein Verkaufsmagazin

vereinigen läßt. Dieser wäre nun gefunden,
bedingt aber wiederum durch die Lage ein großes,
dreistöckiges Haus, und würde uns der Bau eine große
Schuldenlast ausbürden. Zwei Wohnungen à zirka
900 Fr. müßten vermietet werden. Ich habe nun schon
den Ausspruch gehört, daß: „Wohnungen vermieten in
einem Haus, das man schuldig ist, die Hölle sei". —
Ich möchte nun nicht meinem lieben Gatten, der ein
Beispiel von Arbeitsfreudigkeit, Ausdauer und Solidität

ist, eine solche Bürde aufladen, die ihn allenfalls
trotz seinen mittleren Jahren lähmen könnte, da er
schon in geschäftlicher Hinsicht eine schwere Enttäuschung

erlebt hat. — Thun wir nun besser, nur eine
Werkstatt beim Wohnhaus trotz der einsamen Lage zu
bauen, oder einen großen Neubau, dessen Position
immer mehr gewinnt, zu riskieren? — Um gütigen
offenen Rat bittet

Eine arbeitsgewohnte HandwerkerSfrau, die nicht stillstehen möchte.

Krage 321Z: Wie könnte man eine goldene Hochzeit

im engsten Familienkreise würdig feiern? Das
Jubelpaar ist einer öffentlichen Feier ganz abhold,
und doch würden die zwei fern verheirateten Töchter
diesen Tag würdig und schön feiern wollen. Für freundliche

Jdeenmitteilung besten Dank. Sch.

Antworten.
Auf Krage 3202: Wir sind annähernd in

ähnlichem Fall schon seit Jahren. Außer dem Hause ist
des Nachts „King" (der Neufundländer), installiert an
der langen Laufkette, die ihm gestattet, das Haus von
allen vier Seiten zu bewachen. Im Hause ist „Tip"
(ein echter Rattler) der überaus wachsam ist und
äußerst scharfen Laut gibt. Bei dieser Einrichtung fühlen
wir uns so sicher, als ob wir mitten in der Stadt
wohnten. - Leserin in N. b. H.

Auf Krage 3202: Ich würde den Hund nachts
im Hof laufen lassen. — Neigen Sie zu einer größeren

Rasse, so dürfte Ihnen ein Schäferhund vorzügliche
Dienste leisten. — Andernfalls aber scheint mir ein
guter Rattenfänger oder Spitzer am richtigen Posten.

Leser in B.

Auf Krage 3202: Eine rechte Bulldogge vor
dem Hause, das wäre ein famoser Schutz; aber solch
einen Hund zu besorgen, ist für Damen auch nicht so

leicht. Ich würde daher ein kleines, recht wachbares
Hündchen im Hause vorziehen und stets dafür sorgen,
daß Türen und Fensterladen gut geschlossen sind. Steht
das Haus im Garten und kann die Gartentüre
geschlossen bleiben, so ist dies für den Tag der beste

Schutz. Ein tüchtiger Stock scheint mir besser als ein
Revolver; wie leicht geschieht einmal ein Unglück!

Fr. M. in B.

Auf Krage 32VZ: Ich verwende die weiße
Holz- oder Bodenwichse aus der Fabrik vormals
Sutter-Krauß à Cie. in Oberhofen. Die Möbel, selbst

ganz alte fournierte, werden ohne Mühe wieder sehr
schön. Ein Versuch wird Ihnen die Vorteile sofort
zeigen. M.

Auf Krage 320Z: Möbelpolitur gibt es die
schwere Menge; jeder Fabrikant rühmt die seine, und
mit Recht, denn die Herstellung von Politur ist keine
Hexerei. Lassen Sie sich beim Kaufmann ein nicht zu
großes Fläschchen geben, und probieren Sie ein paar
Sorten hintereinander, bis Sie heraus gefunden haben,
welche Ihnen am besten paßt. Fr. M. in s

Auf Krage 3204: Von Pulver, das man in die
Crème thut, um dieselbe gefrieren zu machen, habe ich
nie gehört. Sie denken wahrscheinlich an eine Mischung
verschiedener Salze, die man in die Eismaschiene thut,
und die beim Schmelzen eine intensive Kälte
hervorbringen. Da muß man dann allerdings genau dafür
sorgen, daß von den Salzen (meistens Ammoniac) nichts
in die Crème kommt, da dieselben den Magen stark
angreifen. — Sie haben wohl schon gelesen, daß schlechte
Vanille sehr giftig wirken kann. Fr. M. in B.

Jeuilleton.

Inhaltsreiche Jerienlage.
(Schluß.)

Es hatte eingeschlagen, soviel war sicher; nun
stand aber noch festzustellen, wie weit wir
betroffen worden und ob der Blitz gezündet. Ich
befühlte alle Wände, sie waren kalt — strengte
mein Riechorgan nach Möglichkeit an — nichts
machte sich bemerkbar als ein unerträglicher
Schwefelgestank; Gott sei Dank, einstweilen kein
Brandgeruch. — „Angesichts einer wirklichen
Gefahr sei den meisten? Menschen gegeben, klar zu
denken und zu handeln," so behauptete mein
Vater immer — ich durfte nun die Wahrheit
dessen erfahren trotz meiner Jugend. —

Kurz entschlossen stieg ich auf den Estrich,
wo, wie ich wußte, die sogenannte Bet- oder

Feierabendglocke hing. War das ein heilloser
Anblick, der sich hier meinen entsetzten Blicken
darbot! Das Dach des Pfarrhauses zum Teil
eingedrückt, vor meinen Füßen große Steine,
Mauerstücke, Ziegel, Dachsparren kreuz und quer
durcheinander, zerbrochen aufgetürmt; es galt,
sich gefährlich durchzuwinden bis zum Glockenseil.
Mit eisernem Willen gelang mir dies endlich;
ich war aber in Schweiß gebadet, als die ersten
dumpfen Töne erklangen — ich läutete Sturm!

Wir waren völlig abgesperrt von der übrigen
Menschheit, wenn uns nicht von draußen Hilfe
kam. Was eigentlich den Einsturz des Daches
verursacht und woher der viele Schutt kam, war
mir zu Anfang noch nicht klar, weil ich zu wenig
Ueberblick hatte; jedoch sagte mir meine Vernunft,
nur der Zusammensturz des Kirchturms könne

solche Verheerung angerichtet haben. Dieser mußte
uns treffen, war doch das Pfarrhaus so nah
daran gebaut, als stünde es unter dem Schutz
der alten Kirche. Ein Glück noch, daß der Blitz
eingeschlagen, ohne zu zünden; was hätten wir
sonst, so elend verlassen, angefangen! Wir wären
unrettbar verloren gewesen; denn auch die Haustüre

war verbarrikadiert mit herabgestürzten
Mauerstücken, wie ich mich inzwischen überzeugt.

Es schien, als hätte dieser Gewaltstreich den

Zorn des Himmels besänftigt; so plötzlich fast,
wie es gekommen, war das Gewitter vorübergezogen,

nur in Strömen rauschte der Regen
hernieder auf unser schwer beschädigtes Dach.
Bald hörte ich in den Pausen meines stoßweisen
Läutens — denn es wollte meinen zitternden
Händen nicht recht gelingen — die markige
Stimme des Küsters, welcher samt seiner Frau
als erster auf dem Platze erschien. Nun stellte
ich mein Läuten ein, stieg vorsichtig über die
Trümmer hinunter, zu sehen, was inzwischen aus

der armen Tante geworden. Wohlthätige Nacht
hielt noch immer ihre Sinne umfangen. Ich gönnte
ihr's von Herzen, daß ihr somit die Stunden
der furchtbarsten Angst erspart blieben; denn
wenn in jener Nacht meine Haare ergraut wären,
trotz meiner Jugend, mich hätt' es wahrlich nicht
gewundert. Wenn ich nur so recht gewußt hätte,
was mit Ohnmächtigen anzufangen sei; denn
nach und nach wurde mir angst und bang —
ich glaubte von Muttchen gehört zu haben, kaltes
Wasser sei gut, auch Essig kurzum, es gelang
mir unter unsäglichen Mühen, die Aermste wieder
ins Leben zu rufen — endlich schlug fie die

Augen auf!
Ihre ersten Worte waren: „Sind wir denn

noch am Leben?!" — „Sei nur getrost, Tantchen,
uns ist nichts geschehen," beruhigte ich, „sollst
sehen, unsere getreuen Pfarrkinder werden uns
nicht verlassen, bald wird von allen Seiten Hilfe
da sein." Sie war noch recht schwach und elend,
die Gute; ein Täßchen kalten Kaffee, der sich

vorfand, half ihr wieder etwas auf die Füße.
„Was finge ich an ohne Dich, Kind," lächelte
sie dankbar, und erst, als sie hörte, daß ich

Sturm geläutet und das ganze Haus auf Feuer
untersucht hatte, konnte sie sich nicht genug wundern

über die Umsicht, trotz meiner Jugend. —
Mittlerweile wurden immer mehr Stimmen

laut vor der Haustür, und im fahlen Dämmerschein

des werdenden Tages konnten wir fast
vollzählig die wackern Hausväter des Dorfes
erscheinen sehen zu unserer Hülfe. Bald hatten
sie unten so weit aufgeräumt, um wenigstens
den Eintritt zu uns armen Gefangenen zu
erzwingen, woselbst die herzlichsten Dankesworte
und ein belebender Trunk die Braven empfing
samt den guten Resten von der gestrigen
Damengesellschaft her. Es war rührend, zu sehn, welche
Freude die Wackern beseelte darüber, daß kein
Menschenleben zu beklagen sei und daß
insbesondere ihrer geliebten Frau Pfarrer kein Leid
geschehn; erst um 6 Uhr morgens trennte man sich.

Der verursachte Schaden war zwar bedeutend

für solch kleine Gemeinde, besonders da

zwei der Glocken abgestürzt waren; aber allseitig
war man durchdrungen davon, daß es noch viel
schlimmer hätte sein können. Wie wurde uns zu
Mut, als wir, heraustretend ins Sonnenlicht,
erst so richtig die Verwüstung übersehen konnten,
welche der Blitz angerichtet. Es hatte ihm nicht
genügt, die Kirche zu demolieren, auch manch

friedliches Grab riß er auf, um dann erst weiter
unten in der Erde zu verschwinden.

Mit dankerfüllten Herzen legten wir uns zu
Bett, und erst nachdem die furchtbare
Nervenspannung nachgelassen, zeigte sich's, wie sehr uns
alle Glieder schmerzten; Tante, sowie ich mußten
drei Tage das Bett hüten infolge des

ausgestandenen Schreckens. Wie staunte aber Onkel
Fritz, als er, folgenden Tags einrückend, sein

trautes Kirchlein ohne „Haupt" traf; er traute
seinen Augen nicht! Er stürmte herauf zu uns,
wie ich ihn noch nie gesehn, und umhalste sein

„Rikchen" immer und immer wieder. War das
ein Jubel, daß wir heil und gesund. —

Von weither kamen Leute, sich den Schaden

zu besichtigen; denn dieses Naturspiel ist selten,

daß der kalte Strahl solche Verheerung anrichtet,
gewöhnlich ist's der zündende Blitz. Mittlerweile
gingen meine Ferien auch zu Ende, und es hieß:
nach Hause. Die Meinen waren brieflich von
allem in Kenntnis gesetzt worden und erwarteten
mit Spannung meinen mündlichen Bericht. Auch
jetzt holte mich wieder mein Vater ab, und nach
einem wenn möglich noch innigeren Abschied denn
sonst von den Lieben im Pfarrhaus marschierten
wir feldeinwärts. Meinen Gehwerkzeugen spürte
ich allerdings den gehabten Schrecken immer noch

an; es ging lange nicht so stramm vorwärts
wie vier Wochen zuvor.

Zu Hause angelangt, umfing mich lieb
Mütterlein. „Gott sei Dank, daß Du heil und
gerettet wieder da bist; ich darf gar nicht
ausdenken, wie's hätte sein können!" Nun ging's
an ein Erzählen, und ich wurde förmlich
angestaunt, ja beinahe beneidet von meinen
Geschwistern, daß ich so Besonderes erleben durfte.
Noch heute, nach so vielen Jahren, steht es frisch
und lebendig in meinem Gedächtnis; das waren
meine „inhaltsreichsten Ferienlage". n. v.

Buchdruckerei Merkur. St. Balle». Beilaae: „Koch- u. Haushaltuuasschllle" Nr. 9.
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(El!« hm (EI|re gebühret.
(Sin felteneS ®ienfioerhältni§ mürbe fürjlicß im

„©ntlebucßer" ermähnt: gm glüßli ftarb oorleßte
©oeße ouf ber „Wörtern" im ßoßen Alter oon 80y2
Sauren gungfrau Katharina ©tabelmann, ßeimatbe=
red^tigt in ©ßßljolamatt. ®ie (Berftorbene ift im gaßre
1826 in SBrtg im Santon ©atliS geboten unb tarn in
jungen gaßren, @nbe ber oietaiger Qaijte beS nötigen
gaßrßunbertS, als blutarmes TJtenftmäbcßen nad) (ßari§.

®a§ ©IücC führte fie in eine oorneßme gamilie,
bei bet fte al§ Kößin in ©teile trat unb rao fie in
feltener îreue unb mit oorbilblicßer ^ßflidjterfüHung
nabeau ein ßalbeS Igaßrßunbert oerblieb. 3$* gleiß
unb ibre Anßänglidjfeit mürben aber aud) oon ibrer
§errfcßaft, mit ber fte ein ganjeS SJlenfcßenalter lang
mie ein gamilienglieb aufS engfte oerbunben mar, aufS
reicßlicßfie belohnt. ®er Sfienftloßn ber „ältabemoifette
©atßerine" mar in (Berbinbung mit saßtreießen
feßenfen unb Quroettbungen, beren fte ftcb erfreute, im
Saufe ber oielen gaßre auf etroa 50,000 granfen an=
geroaeßfen. SETiit biefem Vermögen fam fie im gaßre
1897 in ibre Çeimat jurüdE, roo fte bei (Berroanbten in
glüßli liebeooße Aufnahme unb Pflege fanb unb in
9Jluße.unb (Befcßaulicßfeit, fern nom treiben ber ®roß=
ftabt, ißren SebenSabenb jubraeßte. 3Jlabame (ßßilippe
in (ßariS, ibre einftige ®ienftßerrin, bat ibr nod) eine
lebenslängliche iHente oon 600 fronten jugebaeßt, unb
bie Sinber biefer ®ame ftanben bi§ jum legten Augen=
blide itt ftetern, regen (8erfeßr mit ber îkrftorbenen
unb erfunbigten fid) nod) in ben legten Sagen lebhaft
nad) ibrem Sefinben. ®iefe§ geroiß feltene ®ienftoer=
ßältniS ehrt bie §errfcßaft unb bie Wienerin in gleichem
SDlaße.

Brtefkaßen öee Hefrabtitm.
28eftüinmerle Putter in JL. (SS roirb geraift nie=

manbem einfallen, gßrem Summer unb gßrer fteten
©orge bie (Berechtigung abjufprecßen. ©enn ©ie als
unbemittelte ©itroe gaßrjente lang Sag unb Stacht
feßroer gearbeitet haben um gßrem ©ohn baS fo
bringenb oerlangte ©tubium ju ermöglichen; roenn
Qbre Sröfte abnehmen unb er immer nod) im ©tubium
ßeßt, roäßrenbbem er naturgemäß feßon cor jeßn unb
mehr fahren ootlauf fräftig genug gemefen märe, um
fein SBrob felbftänbig ju oerttienen in ber Art, mie
©ie felbft e§ tßun, fo foüte er eS bod) als felbftoer=
ftänbiicb au feiner Aufgabe machen, für bie Aflutter
auSreicßenb ju forgen in ben fahren, ba ihre Arbeits*

traft erfcßöpft ift. Unb im (ßrinjip anertennt Qßr
©ohn biefe KinbeSpflicßt auch, bod) befißt er trot)
feiner ftebenunbjroanjig Sabre a" menig SebenSernft,
um ben ©runbfaß in bie Sbat umjufeßen. ©enn ber
junge Aflann leibenfchaftlicb biefen unb jenen ©port
betreibt, roobei ©efunbßeit unb Seben ftünblich in ©e=

fahr flnb ; roenn alfo ber nächfte Sag ihn plößlid) auS
bem Seben nehmen ober aum hülflofen Snoaliben machen
tann, fo entließt er ftd) ben anertannten ©obneSpflidjten,
roenn nitht burch eine Unfall' unb SebenSoerfidjerung
für bie Sabre be§ Alters unb ber (SrroerbSunmöglicß*
feit für bie Aflutter oorgeforgt roorben ift. ©ie feßütten
freilid) baS Sinb mit bem (Babe auS, roenn ©ie ben
(Bergfport ohne weiteres al§ oerberblidje ©roßbanferei
erflären. Alan muß benn bod) Seute barüber gehört
haben, bie alles anbere eher finb als großfpre*
dierifd), man muß fte fetjen nach einer anftrengenben
Sour, roie fie feelifd) unb leiblich fid) rooßl fühlen;
roie fie gehoben finb in ihrem ganaen ©mpfinben, roie
fie roieber Sraft unb ©leidjmut geholt haben aum ®r=
füüen ihrer (Berufs* unb AAenf(ßenpflid)ten unb roie
bie Siebe aur Statur unb aum fcßlicßten Seben in ber=

felben fid) bei ihnen auf's Steue befeftigt hat. Au3=
roüchfe aeitigt natüclidj jebee ©port, aber e§ finb aud)
gerabe bie ebelften (Bergfteiger, bie baS (Renommier'
trajeln berjenigen oerurteilen, bie ben ©port nicht mit
ooller Ueberlegung unb ber gebotenen Acßtfamfeit an
bie §anb nehmen. @3 hanbelt fid) beim roagßalßgen ober
ben Sräften unb ber (Borbilbung nicht angepaßten
(Bergfport eben nicht nur um ba3 Seben ber S8etreffen=
ben allein, fonbern e3 roerben in fdjlintmem Sali nicht
bloS beren Angehörige, fonbern aud) biejenigen in
fdjroere Aflitleibenfcßaft geaogen, bie aum groeef be3

ÇelfenS unb Stettens ihr Seben roiUig in bie ©cßanje
fcßlagen. Unb biefe Seßteren ßnb aumeift unbemittelte
Samilienoöter, beren SBerunglüdung lebenslange Stot
unb ©orge für bie armen Angehörigen bebeutet. ©8
fommt alfo oon gall au gatt aud) auf bie näheren
Umftanbe an, ob ba3 Bergfteigen al3 oerroerflid)

4809 Wer seine Kinder den Gefahren,
die die jetzige Jahreszeit mit sich
bringt, nicht aussetzen will, gebe
ihnen das bekannte Milch - Mehl
Galactina, das durchaus kein
gewöhnliches Kindermehl, sondern ein
aus keimfreier Alpenmilch
hergestelltes, leicht verdaulich gemachtes
Milohpulver ist. Man hüte sich aber
vor Nachahmungen und achte beim
Einkauf genau auf d.Namen Galactina.

au beaeießnen fei ober nießt. Sann foUte ßcß aud) jeber
eines abfpreeßenben Urteils enthalten, ber meßt auS
eigener (Srfaßrung fpreeßen !ann. SBer nod) nie eine

(Bergtour gemaeßt hat, ber fennt natürlich aud) ben
Socßgenuß, bie Aerfucßungen unb ®efaßren biefeS
©portes nidjt ; er urteilt alfo roie ber (Blinbe oon ber
garbe. äßeil roir gerabe einen SBlinben anführen, gibt
gßnen oieHeidjt naßfolgenbe Aotia noeß au benïen:
Sie grau eines SBiener'SBeamten, bie b Iinb ift,
ßat btefer Sage ben SJlonte ©eoebale, (3774 SEteter)
bie britthöcßße ©piße ber Ortlergruppe „unter fcßroie=

rigen Umftänben" erftiegen. ©ie rubriaieren ©ie
biefen gall oon SSergfport? geßlt Qhnen nießt aueß
baS SßerftänbniS bafür?

giftiger c£efet in 25. ©enn roir nießt irren, fo
heißt baS neue, äußerlich Su gebrauchenbe Präparat
gegen baS §eufieber (©ommerlatarrh) Sßollantin.
Sie SBeaugSqueüe ift unS aber unbefannt. gragen ©ie
in ber gßnen aunäcßft liegenben größeren Apotßele nad).
@S feßeint übrigens, als ob faft auSfcßließlicß lpm=
pßatifiße (ßerfonen oon biefem Uebel ßeimgefuißt roer=
ben, foldje, bie überhaupt bei ber leießteften Aerlüßlung
an Katarrhen unb (Berfcßleimung leiben. — ®ine neue
Kraufheit, roie ©ie fagen, ift eS nid)t, ße ßat nur einen
neuen Aamen belommen.

grt. f. 3. in 31. ©enn ©ie bie ©ammlung
einem S8ud)brucfer=SSerleger aum Srud übertragen, fo
beforgt biefer ben Vertrieb beS SucßeS unter beftimm=
ten (Bereinbarungen. ©elboerftänbliß bietet bieS gßnen
aber noeß feine ©arantie für einen großen Abfaß,
fonbern biefer ift oon ber Qualität beS gnßalteS ber
(fJublifation bebingt.

f. jt. 3ßi (Brief mit Anfucßen ift au fpät in un=
fere panb gelangt, al§ baß bie grage noeß für biefe
Aummer bearbeitet roerben fönnte.

giftiger ^efet in 2i. SBeften Sanf für bie gege=
bene Anregung, ©ir roerben bie ©adje in Angriff
nehmen, fobalb ber geitpunft geeignet ift. (Bei ent'
ftehenber (Beränberung ber ©aeßlage erbitten roir unS
SBerid)t, um unnüße Arbeit au oerßüten.

Wenn Samen radeln
so nehmen sie nur ein Glas Zuckerwasser mit 5

Tropfen „Ricqlès Pfeffermünzgeist" (alcool de menthe
de Ricqlès). Dieses köstliche, erfrischende und
stärkende Getränk kostet kaum '/« Centime und macht
jedes Wasser bekömmlich. Originalflaschen, nur echt
mit dem Namen Ricqlès. [4297

Gesucht:
Ein der Schule entlassenes, ordentliches

und intelligentes Mädchen wird
zur Beaufsichtigung von zwei
Kindern in bessere Familie gesucht, wo
es Gelegenheit hütte; dieHausgeschäfte
zu erlernen. Familiäre Behandlung
wird zugesichert. Gefl. Offerten unter
Chiffre &455>befördert die Exped. [4455

/n ein Gummiwarengeschäft der
Stadt Zürich wird zu sofortigem

oder baldigem Eintritt eine tüchtige,
intelligente und seriöse, deutsch und
französisch sprechende [4452

Ladentochter
gesucht.

Offerten unter Beilage von
Zeugnissen unter Chiffre K 4452 befördert
die Expedition des Blattes.

Stelle-Gesuch.
Eine junge Tochter, welche ihre

Lehrzeit als Modistin in einem der
ersten Modegeschäfte der französisch.
Schweiz absolviert hat, sucht in einem
gleichartigen Geschäft der deutschen
Schweiz Stelle als Arbeiterin. Zeugnis

steht zu Diensten. Gefl. Offerten
unter Chiffre N M 4451 befördert die
Expedition des Blattes. [4451

JSindet sich unter den Leserinnen
* dieses Blattes event, eine Mutter
mit Tochter oder zwei Schwestern,
denen mein Anerbieten nützen kann 9

Ein seit langen Jahren geführtes
Kurzwarengeschäft mit Kundenarbeit
für Damenschneiderei in Basel ist
aus Gesundheitsgründen an eine
arbeitstüchtige Bewerberin abzutreten.
Für nachweisbar gutbeleumdete
Damen mit ganz kleiner Anzahlung.
Sichere Existenz für eine fleissige,
saubere Arbeiterin. Da ich im Hause
wohnen bleibe, könnte ich mit Rat
und That beistehen. Wohnung und
Antritt nach Belieben. Offerten
befördert die Exped. unter Chiffre 4450.

Familien - Pension
für junge Mädchen. Les Vergers
in Ranees (Waudti. Gewissenhaftes
Studium der französischen Sprache.
Familienleben. Gesunder Landaufenthalt.

Mässige Preise. Prospecte
und Referenzen. [4427

Mlle. Jaccard.

Nach der Muttermilch empfiehlt sich die
sterilisierte Berner Alpen-Milch als bewährteste,
zuverlässigste m

Kinder-Milch
Diese keimfreie Naturmilch verhütet Verdauungsstörungen.

Sie sichert dem Kinde eine kräftige
Konstitution u. verleiht ihm blühendes Aussehen.

Depots: In Apotheken. [4049

In jeder Confiserie und besseren Kolonialwarenhandlung erhältlich.

Die von Kennern bevorzugte Marke.
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C in tüchtiges, braves Mädchen,
G das gut kochen kann und
etwas Hausarbeit übernimmt,
wird in eine Villa auf's Land
gesucht. Offerten unter Chiffre4447
befördert die Expedition. [4447

Eine bescheidene, erfahrene
und mit guten Zeugnissen
versehene Vertrauensperson
gesetzten Alters wird in ein
vornehmes, kleineres Knabeninstitut

der Ostschweiz als

Haushälterin
gesucht. Sie hätte sich selber
mit leichteren Hausarbeiten zu
beschäftigen und die übrigen
Dienstboten zu beaufsichtigen.
Gute Dauerstelle. Anerbieten
unter ZZ 8475 an die
Annoncen-Expedition Rudolf Mosse
Zürich erbeten. (Zà 11592) [1146

C in lernlustiges und braves Mäd-
G chen, das momentan ohne Stelle
ist und sich zu verbessern strebt, findet
Gelegenheit, die feine Küche und was
dazu gehört, zu lernen, ohne hiefür
Auslagen machen zu müssen. Gute
Stellen werden nachher nachgewiesen.
Die Gelegenheit ist auch sehr günstig

für eine Herrschaft, die für einige
Wochen in die Ferien geht und in
dieser Zeit ihrem Dienstmädchen
noch bessere Kenntnisse im Kochen
beibringen lassen will. Offerten unter
Chiffre D WS5 befördert die Expedition.

[4435

/nfolge stetiger Ausdehnung des
Geschäftes, das eine konkurrenzlose

Spezialität betrifft, suche ich
seriöses Fräulein oder alleinstehende
Witwe als Teilhaberin aufzunehmen.
Die Einlage von 2000, event. 4000 Fr.
wird hypothekarisch sicher gestellt
und verzinst. Erforderlich ist ein
umgängliches heileres Wesen, das
Lust hat, ein aufblühendes Geschäft
gemeinsam zu poussieren. Gefl. Offer
ten unter Chiffre
die Expedition.

Sch M20 befördert
[4420

Töchter- Pensionat
Mme et Mlles Junod

(Vaud) Ste- Croix (Vaud)
Preis : Fr. 75. — per Monat.

(H24629TJ Prosnftktn u. Rpfftrpnzptn. f441ß

:

Mì
M M Nr. 35 der Schweizer Frcmen-Iàng. 2. September f 906

Ehre dem Ehre gebühret.
Ein seltenes Dienstverhältnis wurde kürzlich im

„Entlebucher" erwähnt: Im Flühli starb vorletzte
Woche auf der „Pörtern" im hohen Alter von 30'/-
Jahren Jungfrau Katharina Stadelmann, heimatberechtigt

in Eschholzmatt. Die Verstorbene ist im Jahre
1826 in Brig im Kanton Wallis geboren und kam in
jungen Jahren, Ende der vierziger Jahre des vorigen
Jahrhunderts, als blutarmes Dienstmädchen nach Paris.

Das Glück führte sie in eine vornehme Familie,
bei der sie als Köchin in Stelle trat und wo sie in
seltener Treue und mit vorbildlicher Pflichterfüllung
nahezu ein halbes Jahrhundert verblieb. Ihr Fleiß
und ihre Anhänglichkeit wurden aber auch von ihrer
Herrschaft, mit der sie ein ganzes Menschenalter lang
wie ein Familienglied aufs engste verbunden war, aufs
reichlichste belohnt. Der Dienstlohn der „Mademoiselle
Catherine" war in Verbindung mit zahlreichen
Geschenken und Zuwendungen, deren sie sich erfreute, im
Laufe der vielen Jahre auf etwa 50,000 Franken
angewachsen. Mit diesem Vermögen kam sie im Jahre
1897 in ihre Heimat zurück, wo sie bei Verwandten in
Flühli liebevolle Aufnahme und Pflege fand und in
Muße.und Beschaulichkeit, fern vom Treiben der Großstadt,

ihren Lebensabend zubrachte. Madame Philippe
in Paris, ihre einstige Dienstherrin, hat ihr noch eine
lebenslängliche Rente von 600 Franken zugedacht, und
die Kinder dieser Dame standen bis zum letzten Augenblicke

in stetem, regen Verkehr mit der Verstorbenen
und erkundigten sich noch in den letzten Tagen lebhaft
nach ihrem Befinden. Dieses gewiß seltene Dienstverhältnis

ehrt die Herrschaft und die Dienerin in gleichem
Maße.

Briefkasten der Redaktion.
Bekümmerte Mutter in L. Es wird gewiß

niemandem einfallen, Ihrem Kummer und Ihrer steten
Sorge die Berechtigung abzusprechen Wenn Sie als
unbemittelte Witwe Jahrzente lang Tag und Nacht
schwer gearbeitet haben um Ihrem Sohn das so

dringend verlangte Studium zu ermöglichen; wenn
Ihre Kräfte abnehmen und er immer noch im Studium
steht, währenddem er naturgemäß schon vor zehn und
mehr Jahren vollauf kräftig genug gewesen wäre, um
sein Brod selbständig zu verdienen in der Art, wie
Sie selbst es thun, so sollte er es doch als selbstverständlich

zu seiner Aufgabe machen, für die Mutter
ausreichend zu sorgen in den Jahren, da ihre Arbeits¬

kraft erschöpft ist. Und im Prinzip anerkennt Ihr
Sohn diese Kindespflicht auch, doch besitzt er trotz
seiner siebenundzwanzig Jahre zu wenig Lebensernst,
um den Grundsatz in die That umzusetzen. Wenn der
junge Mann leidenschaftlich diesen und jenen Sport
betreibt, wobei Gesundheit und Leben stündlich in
Gefahr sind; wenn also der nächste Tag ihn plötzlich aus
dem Leben nehmen oder zum Hülflosen Invaliden machen
kann, so entzieht er sich den anerkannten Sohnespflichten,
wenn nicht durch eine Unfall- und Lebensversicherung
für die Jahre des Alters und der Erwerbsunmöglichkeit

für die Mutter vorgesorgt worden ist. Sie schütten
freilich das Kind mit dem Bade aus. wenn Sie den
Bergsport ohne weiteres als verderbliche Großhanserei
erklären. Man muß denn doch Leute darüber gehört
haben, die alles andere eher sind als großsprecherisch,

man muß sie sehen nach einer anstrengenden
Tour, wie sie seelisch und leiblich sich wohl fühlen;
wie sie gehoben sind in ihrem ganzen Empfinden, wie
sie wieder Kraft und Gleichmut geholt haben zum
Erfüllen ihrer Berufs- und Menschenpflichten und wie
die Liebe zur Natur und zum schlichten Leben in
derselben sich bei ihnen aufs Neue befestigt hat.
Auswüchse zeitigt natürlich jeder Sport, aber es sind auch
gerade die edelsten Bergsteiger, die das Renommierkraxeln

derjenigen verurteilen, die den Sport nicht mit
voller Ueberlegung und der gebotenen Achtsamkeit an
die Hand nehmen. Es handelt sich beim waghalsigen oder
den Kräften und der Vorbildung nicht angepaßten
Bergsport eben nicht nur um das Leben der Betreffenden

allein, sondern es werden in schlimmem Fall nicht
blos deren Angehörige, sondern auch diejenigen in
schwere Mitleidenschaft gezogen, die zum Zweck des

Helfens und Reitens ihr Leben willig in die Schanze
schlagen. Und diese Letzteren sind zumeist unbemittelte
Familienväter, deren Verunglückung lebenslange Not
und Sorge für die armen Angehörigen bedeutet. Es
kommt also von Fall zu Fall auch auf die näheren
Umstände an, ob das Bergsteigen als verwerflich

"0S soins Binder don Hvkkàvn,
dio div z'otsdso dakros^oit init siok
dringt, niât anssàvn will, xvdo
iknon das dàanntv Nilok - Nstd

das durokaus kvin xs-
wölinlivtios Tindorniokl, sondorn oin
ans koimkroivr ^Iponnnloti dorgss-
stvlltvs, lvlotìt vvrdanliolì ss^âvìitos
Zdilodpnlvvr ist. Nan Kilts sick »der
vor Xaodalnnnnsvn und aodtv doiin
Hinsank sonau ant d.Xainon Halaotin».

zu bezeichnen sei oder nicht. Dann sollte sich auch jeder
eines absprechenden Urteils enthalten, der nicht aus
eigener Erfahrung sprechen kann. Wer noch nie eine

Bergtour gemacht hat, der kennt natürlich auch den
Hochgenuß, die Versuchungen und Gefahren dieses
Sportes nicht; er urteilt also wie der Blinde von der
Farbe. Weil wir gerade einen Blinden anführen, gibt
Ihnen vielleicht nachfolgende Notiz noch zu denken:
Die Frau eines Wiener-Beamten, die blind ist,
hat dieser Tage den Monte Cevedale, (3774 Meter)
die dritthöchste Spitze der Ortlergruppe „unter schwierigen

Umständen" erstiegen. Wie rubrizieren Sie
diesen Fall von Bergsport? Fehlt Ihnen nicht auch
das Verständnis dafür?

Eifriger Leser in Zö. Wenn wir nicht irren, so

heißt das neue, äußerlich zu gebrauchende Präparat
gegen das Heufieber (Sommerkatarrh) Pollantin.
Die Bezugsquelle ist uns aber unbekannt. Fragen Sie
in der Ihnen zunächst liegenden größeren Apotheke nach.
Es scheint übrigens, als ob fast ausschließlich
lymphatische Personen von diesem Uebel heimgesucht werden,

solche, die überhaupt bei der leichtesten Verkühlung
an Katarrhen und Verschleimung leiden. — Eine neue
Krankheit, wie Sie sagen, ist es nicht, sie hat nur einen
neuen Namen bekommen.

Frl. G. I. in It. Wenn Sie die Sammlung
einem Buchdrucker-Verleger zum Druck übertragen, so

besorgt dieser den Vertrieb des Buches unter bestimmten

Vereinbarungen. Selbverständlich bietet dies Ihnen
aber noch keine Garantie für einen großen Absatz,
sondern dieser ist von der Qualität des Inhaltes der
Publikation bedingt.

G. A. Ihr Brief mit Ansuchen ist zu spät in
unsere Hand gelangt, als daß die Frage noch für diese
Nummer bearbeitet werden könnte.

Eifriger Leser in II. Besten Dank für die gegebene

Anregung. Wir werden die Sache in Angriff
nehmen, sobald der Zeitpunkt geeignet ist. Bei
entstehender Veränderung der Sachlage erbitten wir uns
Bericht, um unnütze Arbeit zu verhüten.

Venn ZZnmsn rsäeln
so nebmen sis nur oin lllas Zuekervvasser mit 5

Iropksn „lìieqlès DkskkermünrZeisi" (alcool äs meniks
às kìieqlès). Dieses köstlivks, erkrisobsnäs unä stär-
ksnàe Cstränk kostet kaum '/? Lentims unä maekt
jeäss Wasser bskömmliek. Originalllasekso, nur eckt
mit äsm Kamen Dioqles. (4297

Ltn cter 5'cbu/e entlassene«, orctent-
ttcbes nnct tntet/tgentes tltactcben cvtrct
rur Leau/stcbttgung von raiet Ltn-
ctern tn bessere Lamt/te gesucbt, cvo
es Oelrg«rbett bätte,ctte //ausgescbä/te
ru eeiernen. familiäre /jebancttiing
cvtrct ruoestcbert. Oeft. Offerten unter
Obtff°re -ì455>beforctert ctte Lwgect. (44.75

^n etn Oummtivarengescbä/t cter
> Otactt Gürtet! kvtrct ru sofortigem
octer ba/cttgem Eintritt etne tucbttge,
tntet/tgente unct seriöse, cteutscb nnct
franröstscb s/irecbencte (4452

gesucbt.
Offerten unter Let/age von ^eug-

ntssen unker LtiEre L 445Z beforctert
ctte àgectttton ües L/attes.

Line junAe Tocbter, ivete/ie t/ire
Lebrrett als biocti«tin tn etne/n cter
ersten tlloctegescbäf/e cter franröstscb.
Ocblvetr absotvtert tint, suctit tn etnem
gtetcbarttgen Oescbäf? cter cteutsc/ien
Xcbcvetr Fte/te ats -irbettertn. 74eug-
nts ste/it ru Ltensten. tieft. Offerten
unter ObtFre tV 5t 4451 beforctert ctte

Lwgectttton ctes Llattes. (4457

ä^tnctet stc/i unter cten Leserinnen
ê ctteses Ltattes event, etne 4/utter
mtt Locbter octer rcvet Hcbivestern,
ctenen metn bnerbteten nutren tcann?
Ltn sett langen /abren gefubrtes
Lurrivarengescbä/t mtt Lunctenarbett
fur /lamensc/lnetc/eret tn Laset tst
aus Oesunctbettsgruncten an etne ar-
beitstucbttge Leiverbertn abzutreten,
t-ur nactiivetsbar gutbeteunictete La-
men mtt ganr tctetner 4nrc,b/ung.
Ltcbere Lwtstenr fur etne ftetsstge,
saubere Arbeiterin. La tcti tm Lause
ivobnen b/etbe, tcönnte tcb mtt /tat
unct Lbat betsteben. Wobnung unct
/lnti ttt nacb Le/teben. Leerten
beforctert ctte La/iect. unter Obtf/re 4450.

/tir funZc blactobon. Les VerZcr«
tn Lanoes /ilauc/t/. Oeivtssenbaftes
Otucttum cter franröstscben Ogracbe.
Lamtttenteben. Oesuncter Lanctauf-
entba/t. Lässige Lretse. Lrosgecte
unct Lefereiircn. (4427

bltto. Luoeurct.

Kack äer àttsrmilod smptisklt siok äis
sterilisierte Lernsr cklpen-ölilck als bsrvllkrtests,
?UV«rlâS8ÌASte

visss keimfreie Katurmilek verkittet VeräauunKS-
störullKsn. Sie sivkvrt äsm Xinäs eins kräktiZs
Konstitution n. verleibt ikm blüksnäes àsssksn.

Depots: ln ^potkeken. (4049

In zeäsr vonllseri« nuä Kesseren kolonialvvarsnkanälnnjx vrkältlivk.

UX/ à L (M â

43S2

tì Ck 5^2 Lai-I Weber, Z!ür!eb

r-rà f? à kl> wlttlere kàdlldokstr. K2

Lpssialkaus-m»
4112

c- in tüokttZes, brave« tktâctotien,
v à« Zut soeben tcann uuct
etwa« Ltausarbett übernimmt,
wirct in eine Vitta au/'« Lanct Ze-
suobt. Ottertsn unter Lbiitre^4447'
bsiorctsrt ctie i?v/»ectition. (4447

Ltne desctietctene, er/a/irene
unct mtt Auten ^euAntssen ver-
sebene Vertrauen«/,er«on g>e-
setrten Otters lvtret tn etn vor-
ne/imes, tctetneies Knaben-
institut cter Lstsc/ilvetr a/s

//ZttS/tZ/iöt'/ü
Zesuebt. Fte batte stcb selber
mtt tetcbteren Lausarbetten ru
bescbäfttAen unct ctte übrtAen
Ltenstboten ru beau/stcbttAen.
Oute Lauerste/te. .ínerbte/en
unter SctTS an ctte Tlnnon-
cen-à/iectttton Luctoti blosse
^ürieb erbeten. (tàllSSZj (Dili

^ tn tern/ustiAes unct braves btâct-^ eben, ctas momentan obne Fte/te
tst unct steb ru verbessern strebt, fênctet
Oe/eAenbett, ctte fetne Lucbe unct cvas
ctaru Aebört, ru lernen, obne btefïir
4 us/ac/en macben ru müssen. Oute
b'te/ten lvercten naebbernaebAeivtesen.
Lte Oetec/enbett tst aucb sebr c/un-
sttg /ür etne i/errscbaft, ctte /ür etntc/e
Wocben tn ctte Lerten c/ebt unct tn
ctteser 75ett tbrem Ltenstmäcteben
nocb bessere Lenntntsse tm Locben
betbrtnAen /assen cvt/t. Leerten unter
Obture L 4455 be/ôrctert ctte L.v/iectt-
tton. (4455

Ln/otg-e stetiger busctebnung c/es
Oescbâftes, ctas etne bonburrenr-

tose Ogertatttät be/itfft, suebe tcb
seriöses Lrcïu/etn oà- at/etnstebenc/e
Wttive a/s ?et/babertn aufrunebmen.
Lte Ltn/age von 2000, event. 4000 Lr.
cvtrct bg/iotbebartscb stcbe/- gestellt
unct verrtnst. Lrforcter/tcb tst etn
umgängttobes bette/es Wesen, ctas
Lust bat, etn au/btübenctes Oescbäft
gemeinsam ru goussteren. Left. 0//er
ten unter LbtAre
ctte àgectt/ton.

5'cb 4420 be/6i c/ert
(4420

loektsr- ?6nsÌ0nà
gj ^»os junoll

(Vaud) 8îe. (Vaud)
: W r. 7S. —



jgrfjtaetfra 3rrauwt-3Bttwna — Blätter für öen ftâuïttxtjen Kreta

3Pa0 JulcftfenparnntEln.
fjür Sinber taugt ba? Qjnfefteitfammetn nidjt. Solche

jugenbltdjen Qnfeftenfammler, tagt man, beobachten Iiebe=
ooU bic Statur, achten auf jebe SRegung, jebe? ©efdjehnt?
in SBalb unb fjlur, unb mürben burd) üjre S^ätigteit
oielfad) non unnü^em treiben unb fd)Ied)ter ©efetl»
fdjaft fern gehalten. Stun ja, lefctere? mag richtig
fein, aber e? gibt Befdjäftigungen, roetdje biefelben
Vorteile unb feine ber (gefahren be? Ignfeftenfammeln?
für bie ^ugenb in ftd) bergen. Sinber haben im ad»
gemeinen ju roenig Berftänbni? für bie ®afein§bered)=
tigung anberer Seberoefen, ftnb in ihrem ©mpfinben ju
fehr bon ftnnlidjen ©inbrüefen abhängig. Safer unb
Schmetterlinge fdjreien nicht, roenn man fie lebenbig
fpiefst unb ba? Rappeln unb Sidjfrümmen an ber
Stabel ift bo<h nur ein 3eitnertreib, fo empfinbet ba?
fiinb. 9BiH man in biefem fjreube an ber Statur
roeefen, e? §ur Beobachtung ber Statur anleiten, fo
taffe man e? Steine ober SOtufcheln fammeln unb nicht
Sufeften. Sterbet rnirb ein feinfüf)lenbe? §erj nicht
perlest, finbltd) mitleibige§ ©mpfhtben nicht abge»
ftumpft ; hier gibt e? fein Sagen, öetjen unb Beinigen
aeängftigter ®efd)öpfe; hier roinbet fid) feinfûhlenbeê
iffiefen in qualooÛem ïobeêfdjmerj. 2Ber aber Qnfeften
jagt unb ju fangen fud)t, fchenft ber ihn umgebenben
Statur feinen Blicf, läuft achtloê an allem oorüber
unb jieht nur bie lebenbe Beute, bie fliehenb fleh ihm
ju entziehen fucht.

Beue» bom BüdiermarM.
gießet bas Einbringen ber grauen in männtidje

gßerufe. Bon ©I?b et h Stufen b erg. fine Jlß-
redfnung in ber ^frauenfrage. Bon § e 11 c i e © ro a r t.
Samburg unb fietpjig. Berlag oon Seopolb Boft 1906.
@? ift ein eigentümlicher 3ufaü, bah biefe beiben Bro»
f(hüten ju gleicher ßeit erfcheinen, unb bah bie Ber»
fafferinnen ben gleiten ®egenftanb oon oerfdjiebenen
@ejtd)t?punften auê behanbeln — fo bient eineê bem
anbern jur ©rgänjung. fjrau Srufenberg, eine ber
heroorragenben unb gemähigten güljrerinnen, unter»
fudht bie Urfadjen ber unerfreulichen îbatfadje, bah
bie grauen überall in ben männlichen Berufen nur

mit Unterbietung Befdjäftigung finben, unb forbert
erftenê beffere Sluibilbung, bann aber für gleiche 2tr=
beit gleiten Sohn. „Saugt grauenarbeit nichtê, fo foH
man SJtänner aufteilen, taugt fie aber, fo ift eê ein
Unrecht, menn man fie fo unjureichenb befolbet." ®afj
bie höhere Befolbung bem SJtanne jur gamiliengrün»
bung gegeben roirb, roährenb biefe für bie grau au?
natürlichen Urfadjen baê ©nbe be? Beruf? heebeiju»
führen pflegt, roirb nicht oerfannt. 2lber im Çinblicf
auf bie finberreiche SBitroe, ba? ÜJiäbdjen, ba? für
©Item unb ®efd)roifter ju forgen hut, perlangt bie
Berfafferin im Stamen ber ®erecf)tigfeit eine Bejah»
lung, bie nidjt gerabe herabbrücfenb auf bie Sehen?»
haltung roirft. ®ebt grau Srufenberg babei non ber
Stnnahme auê, bah gleiche Borbilbung gleich hohe
Seiftungen heroorbringen roirb, fo gefleht grau ©roart,
eine gleichfall? in grauenfragen fehr fompetente Be»
urteilerin, offen, roenn auch mit Bebauern ju, bah bie
gehoffte, mit ÜJtännerarbeit gleid)roertige Seiftung ber
grau bi? jetjt auêgeblieben ift, unb jroar, roie fd)on
früher grau ®nauf»Sühne fonftatierte, non ber gabrif»
arbeiterin bi? jum gelehrten Beruf. Dah SRäbdjen
ihr Stubium gut, ja fogar oorjüglid) abfolnieren, ift
ja heute allen Zweifeln pm erroiefen. Slber
fragt man bie Brofefforen nach ben weiteren ©rfolgen
ihrer Schülerinnen, fo befommt man überall bie gleiche
Slntroort: „®roher gleih, brennenber ©hrgeij, man»
gelnbe manuelle ®efd)tcElid)feit, Unfähigfeit, ba? @r»
lernte anjuroenben." ®te Slbhängigfeit nom Sehrer
befteht weiter, roährenb ber junge SJtann frei ju eigenen
Seiftungen auêfchreitet. Unb fo bereitet ftd) langfam
bie ©rfenntni? oor, bah bie Stefultate be? mit fo niel
©ifer unb fo grofjen Opfern betriebenen Stubium»
bodj im ©runbe recht geringfügig ftnb. ©in paar ner»
einjelte Sluênahmen betätigen bie Siegel, tlnb nun
treffen unfere beiben fo oerfdjieben benfenben Sluto»
rinnen in ber Sd)luhfoigerung jufammen : Steigerung
ber förperlidjen unb geiftigen gähigfeijen jur möglich»
ften BoHfommenheit, Steuerfdjliefiung bejro. Steform
rein weiblicher Berufe, bie fein SJtann auêfûden fann.
Sllfo für bie SDtebijinerinnen ba? ©ilfêamt in ber
SKnif, beim Starfotifieren u. f. ro., ben §ebammenberuf

Berner Halblein beste Adresse: Walter Gygax, Bleienbach. |

im höheren Sinne al? bi?her, bie Bfege im nollen
Umfang, ba? ®emeinbeamt jur Snfpeftion unb Slrmen»
pflege, für bie Sefjrerinnen eine befriebigenb gut ge»
lohnte Shätigfeit, aber ohnebie geroünfd)te2lu?fci)Iiefmng
be? SJtanne? au? ben Dberflaffen. Unb für bie rein
praftifch Beranlagten eine höhere Bewertung ber bau?»
liefen ßilf?thätigteit, ein fefte? Safjrgelb für bie pftidjt»
treue Sodjter, bie bei ben alten ©Item au?harrt. Slu?»
hilfêbienfte jeber Slrt im gamilienleben burih gebilbete,
gefchulte Sräfte fönnen aud) jum befriebigenben Beruf
werben. ©? ift auf bem engen Staunt biefer Bericht»
erftattung nicht möglich, und) nur annäherb auf bie
oielen guten ®ebanfen unb ruhig nernünftigen ®r=
roägungen betber Schriften einjugehen. SBer ftdj für
bie grohe grage non grauenerroerb unb 3Jtäbd)en»
erjiefjung interefftert, foüte fie unbebingt jur £>anb
nehmen, er finbet alle fpauptpunfte in norjüglidjer
®arfteHung barin erörtert unb roirb ihnen manche
neue ©rfenntni? nerbanfen.

J>as ^infefjeidjnen, b. h- ba? 3ei<$nen mit bem
Binfel in einem ober mehreren Sönen, bem bie eng»
lifd)e unb japanifdje Sunft ihre hohe Sluêbilbung ner»
banft, ift eine? ber heften SJtittel für einen flotten
Zeichenunterricht unb jugletch eine Borfdjule für?
fötalen. ®er fdjmiegfame Binfel bringt flotte, roeiche
Sinien hernor, bie ftcf) ju malerifdjer Behanblung
auherorbentlich eignen unb ben ®arfteHungen einen
befonberen Steij nerleihen. Unter bem SCitel „Binfel»
jeidinen" hat S. SBalter im Berlag non Dtto Sltaier
tn Stanenêburg 2 ßefte mit Borlagen herauêgegeben,
bie ftch jur ©inführung biefer, übrigen? leidjt erlern»
baren Sunft, oortrefflid) eignen. ©? ftnb jtoei öefte,
beren jebe? 12 Stafetn mit jahlreidjen Bortagen jur
©inübung enthält, foroie eine fehr praftifd)e Slnleitung,
welche bie Sechntf erflärt unb bem Sernenben roert»
node Sluffchlüffe gibt. Br° $eft SDtarf 1.50.
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In ruhiger, staubfreier Lage am See mit schattigem Garten und prachtvoller

Aussicht auf die Alpen. — Seebadanstalt und warme Bäder. —
Elektr. Licht. — Telephon. —• Autogarage. — Vorzügliche Küche und
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Teile Ihnen ergeb. mit, dass ich von der Neigung zum Trinken vollständig
befreit bin. Seitdem ich die mir von Ihnen verordnete Kur durchgemacht, habe
ich kein Verlangen mehr nach geistigen Getränken und kommt es mir nicht
mehr in den Sinn, in ein Wirtshaus zu gehen. Der Gesellschaft halber muss ich
zur Seltenheit ein Glas Bier trinken, doch finde ich keinen Geschmack mehr
daran. Die frühere Leidenschaft zum Trinken ist ganz verschwunden, worüber
ich sehr glücklich bin. Ich kann Ihr briefl. Trunksucht-Heilverfahren, das leicht
mit und ohne Wissen angewandt werden kann, allen Trinkern und deren
Familien als probat und unschädl. empfehlen. Gimmel, Kr. Oels, i. Schlesien, 4. Okt.
1903. Herrn. Schönfeld, Stellenbes. |PF~Vorsteh, eigenh. Namensunterschrift d.
Herrn. Schönfeld in Gimmel beglaubigt : Gimmel, 4. Okt. 1903, der Gemeindevorstand:

Menzel.^pQ Adr.: Privatpoliklinik Glarus, Kirchstr. 405, Glarus. [3918

die
^allerbesten der

gefüllten Waffeln.
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Schweizer Frauen-ZeUung — Vlstter Mr den häuslichen Kreis

Das Insekkenfamnreln.
Für Kinder taugt das Jnsektensammeln nicht. Solche

jugendlichen Jnsektensammler, sagt man, beobachten liebevoll

die Natur, achten auf jede Regung, jedes Geschehnis
in Wald und Flur, und würden durch ihre Thätigkeit
vielfach von unnützem Treiben und schlechter Gesellschaft

fern gehalten. Nun ja, letzteres mag richtig
sein, aber es gibt Beschäftigungen, welche dieselben
Borteile und keine der Gefahren des Jnsektensammelns
für die Jugend in sich bergen. Kinder haben im
allgemeinen zu wenig Verständnis für die Daseinsberechtigung

anderer Lebewesen, sind in ihrem Empfinden zu
sehr von sinnlichen Eindrücken abhängig. Käfer und
Schmetterlinge schreien nicht, wenn man sie lebendig
spießt und das Zappeln und Sichkrümmen an der
Nadel ist doch nur ein Zeitvertreib, so empfindet das
Kind. Will man in diesem Freude an der Natur
wecken, es zur Beobachtung der Natur anleiten, so
lasse man es Steine oder Muscheln sammeln und nicht
Insekten. Hierbei wird ein feinfühlendes Herz nicht
verletzt, kindlich mitleidiges Empfinden nicht
abgestumpft ; hier gibt es kein Jagen, Hetzen und Peinigen
aeängstigter Geschöpfe; hier winder sich kein fühlendes
Wesen in qualvollem Todesschmerz. Wer aber Insekten
jagt und zu fangen sucht, schenkt der ihn umgebenden
Natur keinen Blick, läuft achtlos an allem vorüber
und sieht nur die lebende Beute, die fliehend sich ihm
zu entziehen sucht.

Neue» vom Büchermarkt.
Never das Kindringe« der Krauen in männliche

Aerufe. Von Elsbeth Krukenberg. Gin« KV-
rechnung in der Arauenfrage. VonFelicieEwart.
Hamburg und Leipzig. Verlag von Leopold Voß 1906.
Es ist ein eigentümlicher Zufall, daß diese beiden
Broschüren zu gleicher Zeit erscheinen, und daß die
Verfasserinnen den gleichen Gegenstand von verschiedenen
Gesichtspunkten aus behandeln — so dient eines dem
andern zur Ergänzung. Frau Krukenberg, eine der
hervorragenden und gemäßigten Führerinnen, untersucht

die Ursachen der unerfreulichen Thatsache, daß
die Frauen überall in den männlichen Berufen nur

mit Unterbietung Beschäftigung finden, und fordert
erstens bessere Ausbildung, dann aber für gleiche
Arbeit gleichen Lohn. „Taugt Frauenarbeit nichts, so soll
man Männer anstellen, taugt sie aber, so ist es ein
Unrecht, wenn man sie so unzureichend besoldet." Daß
die höhere Besoldung dem Manne zur Familiengründung

gegeben wird, während diese für die Frau aus
natürlichen Ursachen das Ende des Berufs herbeizuführen

pflegt, wird nicht verkannt. Aber im Hinblick
auf die kinderreiche Witwe, das Mädchen, das für
Eltern und Geschwister zu sorgen hat, verlangt die
Verfasserin im Namen der Gerechtigkeit eine Bezahlung,

die nicht gerade herabdrückend auf die
Lebenshaltung wirkt. Geht Frau Krukenberg dabei von der
Annahme aus, daß gleiche Vorbildung gleich hohe
Leistungen hervorbringen wird, so gesteht Frau Ewart,
eine gleichfalls in Frauenfragen sehr kompetente
Beurteilerin, offen, wenn auch mit Bedauern zu, daß die
gehoffte, mit Männerarbeit gleichwertige Leistung der
Frau bis jetzt ausgeblieben ist, und zwar, wie schon
früher Frau Gnauk-Kühne konstatierte, von der
Fabrikarbeiterin bis zum gelehrten Beruf. Daß Mädchen
ihr Studium gut, ja sogar vorzüglich absolvieren, ist
ja heute allen Zweifeln zum Trotz erwiesen. Aber
fragt man die Professoren nach den weiteren Erfolgen
ihrer Schülerinnen, so bekommt man überall die gleiche
Antwort: „Großer Fleiß, brennender Ehrgeiz,
mangelnde manuelle Geschicklichkeit, Unfähigkeit, das
Erlernte anzuwenden." Die Abhängigkeit vom Lehrer
besteht weiter, während der junge Mann frei zu eigenen
Leistungen ausschreitet. Und so bereitet sich langsam
die Erkenntnis vor, daß die Resultate des mit so viel
Eifer und so großen Opfern betriebenen Studiums
doch im Grunde recht geringfügig sind. Ein paar
vereinzelte Ausnahmen bestätigen die Regel. Und nun
treffen unsere beiden so verschieden denkenden
Autorinnen in der Schlußfolgerung zusammen: Steigerung
der körperlichen und geistigen Fähigkeiten zur möglichsten

Vollkommenheit, Neuerschließung bezw. Reform
rein weiblicher Berufe, die kein Mann ausfüllen kann.
Also für die Medizinerinnen das Hilfsamt in der
Klinik, beim Narkotisieren u. s. w., den Hebammenberuf

vennei» Hsldlein des!» àîîi: Vlaltor ki>gax, Slàdà I

im höheren Sinne als bisher, die Pflege im vollen
Umfang, das Gemeindeamt zur Inspektion und Armenpflege,

für die Lehrerinnen eine befriedigend gut
gelohnte Thätigkeit, aber ohnedie gewünschte Ausschließung
des Mannes aus den Oberklassen. Und für die rein
praktisch Veranlagten eine höhere Bewertung der
häuslichen Hilfsthätigkeit, ein festes Jahrgeld für die pflichttreue

Tochter, die bei den alten Eltern ausharrt.
AusHilfsdienste jeder Art im Familienleben durch gebildete,
geschulte Kräfte können auch zum befriedigenden Beruf
werden. Es ist auf dem engen Raum dieser
Berichterstattung nicht möglich, auch nur annäherd auf die
vielen guten Gedanken und ruhig vernünftigen
Erwägungen beider Schriften einzugehen. Wer sich für
die große Frage von Frauenerwerb und Mädchenerziehung

interessiert, sollte sie unbedingt zur Hand
nehmen, er findet alle Hauptpunkte in vorzüglicher
Darstellung darin erörtert und wird ihnen manche
neue Erkenntnis verdanken.

Z>as Ninfekzeichne«, d. h. das Zeichnen mit dem
Pinsel in einem oder mehreren Tönen, dem die
englische und japanische Kunst ihre hohe Ausbildung
verdankt, ist eines der besten Mittel für einen flotten
Zeichenunterricht und zugleich eine Vorschule fürs
Malen. Der schmiegsame Pinsel bringt flotte, weiche
Linien hervor, die sich zu malerischer Behandlung
außerordentlich eignen und den Darstellungen einen
besonderen Reiz verleihen. Unter dem Titel
„Pinselzeichnen" hat K. Walter im Verlag von Otto Maier
in Ravensburg 2 Hefte mit Vorlagen herausgegeben,
die sich zur Einführung dieser, übrigens leicht erlernbaren

Kunst, vortrefflich eignen. Es sind zwei Hefte,
deren jedes 12 Tafeln mit zahlreichen Vorlagen zur
Einübung enthält, sowie eine sehr praktische Anleitung,
welche die Technik erklärt und dem Lernenden wertvolle

Aufschlüsse gibt. Pro Heft Mark 1.50.

L i"ü n Kei'nex Kl
KNVKKtur vor^ügliclis,

spomsfiscfis
Qnün » Zu I

Veàg. AsZà
àneiisiikàlog
«t. two pkotogr.

MllàM über

gapsntiepte

S

Udrsn, (Zolâ

I Lilder Vsrsn
WWW t. I.eickì-lsl^ei'

à lîie.

OO2XUX
S7 dvi dsr

!-> ofk l I-Ok s.

In rndixor, stanbkrsior I-àgn am Sso mit svdattixsm garton nnà praodt-
voiler àssivdt ank àio Llpon, — Seekscksnstslt nnà «armo Lààvr. —
Xlsdtr. Iiivbt. — Isispdon. — àtoxaraxo. — Voi-iiZglîeke liltolie un»
Hellen. lllSssige pensions» un«> pssssnîen-peeise.
4328j ' / O. Zesàe»-.

Zlsltee rod
â, au8gs8uvkte yualitàt (osssss)

à «.8«, R.—, K.S« per '/- Kilo

KIàrfàrb«r«i, àwià ààiiàlt
nnâ Ornoirersi

vormals

O. vsipsl in Nassl.
?rowpto àstildrun« âer wir in àktrasprompt«

gsssbvnon dllkodtsn.

Wlàdàm
Zdarks ^399!

à 3 unci 4 psn

Nsisotunsrirt, ipMà, ßläkel8

sMüutsrdten niedrerer dsotoos-Ltielniteeî
de e d-u. fte uelêsllungs-Zeduien^

Meàlen
selbst svkliwwstsr d^rt,

stillt in promptester tVeiss

vr. kî. llimmigs

Xsemostst
LZin 'àtliod srproktsZ nie

vsrsassnâsL Uittsl, das
'àsssrlioìi ^drd.

6um Aassnklutsri Asisvuds
^vrdsu Liodsr u. xans sàsilt.
Hrd'àltìivìi in allsn

oder diràt von 4379

5
ÛM8Mg.Mì8 llvelìt'^pâà

Zîttàd. 6
dsr „3<zk>vsi2sr ^srdsu suk
vsrlanssii xvrus gratis u. traào 2Ul?ssaudt.

Kl8à8

loiio Idnon orZod. rnit, àass iod von àor XoisunA 2nin Irinksn voiistààiK
dstrsit din. Loitàsm iod àis rair von ldnon vororànsts Xnr àuredZoinaodt, dado
iod dein VsrlanZsn inodr naod Ksisti^on Ootrândon nnà dommt os inir niodt
inodr in àen 8inn, in oin IVirtsdaus 2u Ksdsn. Oor Osssiisodatt dalbsr rnnss iod
2nr Lsitondsit oin (rias Lior trindsn, àood tinàs iod dsinon dosodinaod inodr
àaran. Ois trndsro Ooiàonsodakt 2nin Idindon ist KUN2 vorsodtvnnàso, tvorndsr
iod sodr Aiüokiiod din. Iod dann Idr briotl. Irundsnodt-Ooilvortâdrsn, àas ioiodt
mit nnà odns ^iVisssn anKotvanàt tvoràsn dann, aiisn Irindorn nnà àsron ?a-
miiisn ais prodat nnà nnsodàài. emptodisn. (Zimmsi, Xr. O sis, i. Lodission, 4. Odt.
1963. Norm. Lodônksià, Ltsiiondos. M^"Vorstsd. siZond ^amonsuntorsodritt à.
Osrin. Lodônksià in Oimmoi dsKlandiAt: Oimmoi, 4. Odt. 1963, àsr Osmoinào-
vorstnnà: Nsn2si."ME l^àr.: Lrivatpolidlinid lilarus, Xirodstr. 465, Klarus. f3913

6ÎS
à?



jSdjtaetjsr ^tairen-Jettung — hättet für bzn Ijâuslttfiro tnt»

Schwächliche in der Entwicklung oder beim Lernen zurückbleibende Kindel*
sowie blutarme sich matt fühlende und neiMfOSe überarbeitete, leicht erregbare, frühzeitig erschöpfte Erwachsene

jeden Alters gebrauchen als Kräftigungsmittel mit grossem Erfolg

D* HOHIMEL's Haematogen.
Der Appetit erwacht, die geistigen und körperlichen Kräfte [4132

werden rasch gehoben, das Gesamt-Nervensystem gestärkt.
W Man verlange jedoch ausdrücklich das echte „Dr. Hommel's" Haematogen und lasse sich keine der vielen Nachahmungen aufreden.

Srigiuat-Selbstkocher von Sus.!
so °/o Ersparnis an Brennmaterial und Zeit. Kilon andern ähnlichen Ta-

brikaten vorzuziehen. Uorrätigin beliebiger ßrösse bei der Schweiz. Selbst-

kocher-öesellscbaft K.-ö., ïeldstr.42, Zürich HU Prosp. gratis u. franko.

Knaben-Institut a Handelsschule
Clos-Rousseau, Cressier b. Heuenburg.

Gegründet 1859. [8892

[3956

Schmackhaft
nahrhaft

bequem

billig

sind Mehlsuppen und Saucen, hergestellt

mit dem Feinst gerösteten Weizenmehl O. F.
aus der Ersten Schw. Mehlrösterei Wildegg (Aargau).

(H 5225 Q) Ueberau erhältlich. 4453

Gesichtsausschläge
Knötchen, Kiitesser.

3915] Teile Ihnen mit, dass ich durch Ihre briefliche Behandlung von
Gesichtsausschlägen, eiternden und verhärteten Knötchen und Mitessern, die seit ü'/a Jahren
mein Gesicht verunzierten, vollständig befreit worden bin. Hätte Ihnen früher
geschrieben, doch habe ich mich vergewissern wollen, ob keine neuen
Ausschläge entstehen würden. Die Heilung hat sich jedoch als dauernd erwiesen,
weshalb ich nebst Gott Ihnen meinen innigsten Dank ausspreche. Sollte später
in unserer Familie ärztliche Hilfe nötig sein, so werden wir uns sofort an Sie
wenden. Ich stelle es Ihnen frei, dieses Zeugnis zu veröffentlichen und werde
gerne jedem, der fragt, Auskunft geben. Obere Kaiserstrasse 36, Geisweid,
Kr. Siegen, 24. Juli 1903. Frl. B. Schneider. JJWDass obige Unterschrift von
B. Schneider vollzogen ist, bescheinigt: Ciafeld, 24. Juli 1903. Der Gemeindev.
i.V.: F. Schleifenbaum, Adr.: Privatpoliklinik Glarus, Kirchstr. 405, Glarus.

Tuchfabrikation
Gebröder Mermann in Sntlebueh.

Wir beehren uns, unser Geschäft unserer werten Kundschaft
und einem weitern Publikum speziell auch für

Kundenarbeit,
Fabrikation von ganz und halbwollenen Stoffen für solide
Frauen- und JIännerkleider, in Erinnerung zu bringen.

Man achte genau auf unsere Adresse:

Gebrüder Ackermann in Entlebuch.
Durch die während Jahrzehnten gesammelten Kenntnisse und

Erfahrungen in der Tuchfabrikation sind wir im Stande,
jedermann reell zu bedienen.

Um rechtzeitig liefern zu können, bitten wir um baldige
Einsendung des Spinnstoffes, Schafwolle oder auch Wollabfälle.

Gebrüder Ackermann.

I H Heilung von Fallsucht YI
S selbst die veraltetsten Fälle von epilept. Anfällen, Herzleiden, Leberleiden, Gelbsucht,

Nierenerkrankungen, RUckenmarkslelden, Blutarmut, Schlaflosigkeit und alle
Nervenerkrankungen eto. heilt rasch, dauernd u. briefl. ohne Berufsstörung mit unschädlichen

Indischen Pflanzen- und Kräuter-Mitteln
Kuranstalt Näfels (Schweiz) Dr. med. Emil Kahlert, prakt. Arzt.

Tansende Dapkscbr. v. Geheilten z. Eins. Verlangen Sie Gratis-Broschnre geg. Ems. y. 50 Cts. in Marken f.Knckp.

S
inger's s s s s

AlßBroBat-Biscnits

(Kraft-Eiweiss-Biscuits)

Nahrhafter wie Fleisch.
Viermal so nahrhaft wie gewöhn¬

liche Biscuits.
Bestes Biscuit für jedes Alter,

besonders für Kinder, Reconvales-
centen. [4184

Alleinige Fabrikation der
Schweiz.

Bretzel- und Zwieback - Fabrik
Ch. Singer, Basel.

Leser
der

Frauen-Zeitung
———. bevorzugt

die

iuirMei Firoea

bei jeder
Gr elegenheitmit Bezugnahme auf dieses Blatt.

Brillant-Seife & Seifenpulver
werden von sparsamen Hausfrauen immer angewendet, wo es sich darum handelt, eine regelmässig schöne u. tadellose Wäsche zu
erhalten. Die Hausfrauen sparen mehr durch d. Gebrauch von guten Seifen, da schlechte Seifensorten die Wäsche bald ganz ruinieren.

KJ I m laxa »«» in. "3Mîk P658

SCHWEIZER

MILCHCHOCOLADE

ISST DIE GANZE WELT

Hauserwerb
vermittelst

Strickmascliinsn
(System Claes und Flentye)

Kapital ca. Fr. 500. —

W Interessenten können solche

Maschinen in Betrieh sehen heim

Vertreter: 4410

GigeivMettler
ST. GALLEH

Schiitzengasse 6 Schiitzengasse 6

Schweizer Frauen-Zettung — VtAter Mr den häuslichen Kreis

9t»ì>S>NIîì>îîlîlBS in der Kntwickiung oder beim Kernen zurückbleibende KlNllSI^
sowie àluìSI^RIHE sick mutt tüklsnds und NLNVVSV übsrurbeitsts, lsickt erregbare, trükzsitig srscköptts ^NHtVSvIlTSNV

jeden Alters ßvbraucken sis Xrüttigungswittsl mit grossem Krtolg

0-^ NMNI«LI_s Nsemàgen.
llen Wppeîïî sn«svkî, ili« gsïsîîgvn unil Icünpei'Iivkvii Wnstt« 4 32

i>s»vl» gvkvben, ils» Vessini-IVei'vvnsKSieni gesîsnlrî.
AM" Uan verlange jsdock susdrücklick das eckîe iiomiUisI's" tissnisîogsn und lasse sick keine àsr vielen Hackukmungen aukrvdsn.

riginaì Leldstkoeker von 8u8
so "/o Lttparnit sn krennmstenâl unck Aeit. Illlen andêtn âknlickîn sa-
drlkaten vosîUîiîftîN. llorrâtigin beliebiger grosse bei <ier8ckivèlz.5elbît-
kocder SeselIscftaN n. «.. Ieldîtr.42. Siìrlcl, »I. prosp. gratis u. tranko.

Xllâdellààl s llanllekàile
0Ios-R.0ii3Sss.li. Orsssisr d. RsiisubiirA.

v«^rS»Ä«e K8SS. >W92

j3956

Zckmackkatt
nakrkâkt

bequem

billix

M- Neàiippeii ^Alleen, wMM
mit äem kleinst xerüsteten Wei^enmekl O. k'.
si» îles Li»»îen Svk«. üllsklnüsienei Kfililvgg (ke gsii)

<n 522S <z> Oobsrall si-kàltllok. 11S3

làesiektssussoklâge
Knötaken. Wtssssr.

ssisj ?silo Iknsn mit, dass ick durck Ikrs kristiicks Lskandlung von lZosiokts-
aussvklägvn, eiternden und verkärteten Itnötoken unii lditessern, die seit 4'/z dukrsn
mein Ossickt verunzierten, vollständig bstreit worden bin. Hätte Iknsn trüber
gssckriebvn, dock kabs ick mick vergewissern wollen, ob keine neuen ^.us-
sckläge entsteken würden. Die Heilung but sick jsdock nls dauernd erwiesen,
wsskalb ick nebst Oott Iknsn meinen innigsten Oank uussprscks. Sollte später
in unserer Kainilis ârztlicke Hilts nötig sein, so werden wir uns sokort an Lie
wenden. Ick stelle ss Iknen trsi, dieses Zeugnis zu verättontlickvn und werde
gerne jedem, der trugt, àskunkt geben. Obers Xaissrstrusss 36, Osiswsid,
Xr. Liegen, 24. duli 1963. Krl. L. Lcknsidsr. M^'Oass obige kntsrsckritt von
L. Lckoeidsr vollzogen ist, bsscksinigt: Olatsld, 24. .luli 1903. Der Oemsindev.
i. V.: Scklsikenbaum. -WW ^.àr.: ?rivatpolilelinile Klarus, Xirckstr. 405, klarus.

luoiilààìioii
keàrûàer Aekermmi in 8ntiàà
^Vir bsvkrsn uns, unser Ossckäkt unserer werten Xundsckutt

und einem wsitern Publikum speziell auck tür

MWMÄSMArbGtt»
Iul»rikution von ganz und kalkwollenen Ltottsn tür ««>!«!«
I'D»»«,»- rlii>t Zl»ni»erkl«ick«r, in lZrinnsrung zu bringen.

Nun uekte genau unk unsere Adresse:

Vvknulßvi» sìokv^msnn in ^nîlekuvk.
Ourck die wakrend dakrzsknten gssummslten Xsnntnisss und

Krkakrungsn in der sind wir im Stunde,
iktlori«»lin rvvll ^i, I»e<lion« ii.

lim recktzsitig lieksrn zu können, bitten wir um baldige Kin-
Sendung des Lpinnstoikos, Sckukwollo oder uuck iVollukkülle.

«»
l NUSilniiN vvri
â selbst (lis veraltetsten ?»IIs von spllspt. Unfällen, Usrrlslrlsn, Isksrlsl-ien, Celdsuekt,

küerensrlirsnliungen, lîllànmàslellien, Slutsrmut, 8cl>l»tloslgkeit und alle Nerven-
erkrsnkungen sto. keilt rssck, ksuernä u. brisk, ebne Serutsstörung mit unscbücilieken

Inrlisvkvn ^Isn^en- uncl Xnâuîei'-Iislîîîeln
Xurunstult Xütels (Sckwsiz) vr. med. Kmil Kubiert, prukt. ^rzt.

7»»sr»>Io v-iàdr. ll«àeiits» r. kins. Verlange» Sis <lr»ti,-I!r«»«Iiiir° gsg. km». S» vi». i» «»rli°» k.Iliiodp.

8
inAsr s s s s s

MMLiscM
(Xrukt-Kiwsiss-Liscuits)

^iski'kaftek' vie ^leiseti.
Vivriual so uadrbakt sv^öbu-

livbs Lisouits.
Bvstvs Ligouit Mr z'sâvs

bvsoucivrs kilr Riuâer, Rsvouvalss-
osutvli. ^184

^IlelnlAS k?aì)k-lI<ai!Qn cisn
8vli«siz.

kretrel- und ilvisback - sabrik
Lk, Singea, Vssvl.

I.6S6r
der

krmlì-IeiiU
— ikevor^ngt

die

ilàài
bei jeder

mit Lszugnukmö uuk dieses Llutt.

Liàilt-kà à ^àmà
«erden von Sparsamen iiaustrauen immer angs«endet, «o es sieb darum bandelt, eins regelmässig »oböns u. tadellose Vtäsvks zu
erkalten. Die ltaustrauvn sparen mskr durok d. Lebrauok von guten Leiten, da»vkleokts Leitsnsorten die lVäsoke bald ganz ruinieren.

U.' > > 'â »» .R».»» R»ê- -AWT W5S

!88Il>!IlZ^IIVi/IlI

^SUSSk-WSk-b
vermittelst

!irieì»âsài»êiì
(8>stem lZIass und flsnt>e)

XàMì vâ. kr. SO». —

>Mà Interessenten können solvks

Nusckinsn in Lstriek seksn keim

Vertreter: 4410
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Sapnetjer Srauen-iBettung — fît- üen fräugfidten Urate

-KeForm'^nH&röeh
N u r^.chF "

mt'rd i e s e r

grau u. weiss

^»tlfr ûual.A.Fs.8.-
Qual.B.fs. 12r=

rm'ffllrlm ::' wa5ihbär..
Paul Armbruste

Sh fallen. •

Heine, Irische Eissied-Sutter
liefert gut und billig C4323

Otto Amstad in Beckenried (Unterw.)

(„Otto" ist für die Adresae notwendig.)

Echte
Berner ««
Leinwand
Tisch-, Bett-,Küchen

Leinen etc. [4241
Reiche Auswahl. —

Billigste Preise.

Braut-flusstenern.
11 Jede Meterzahl direkt

ab unseren mech. und
Handwebstühlen.
Leinenweberei

•i Langrenthal, Bern.

Haushaltungsselmle
Château de Chapelles s. jtoudon.

Eröffnung; des Winterkurses : 1. November 1906.
Besondere Bedingungen für Jahresaufenthalt. Prospekte und Referenzen.

4454] (H 25495 L) J. Pache-Cornaz.

Silieumilch- Seife
mit dieser Schutzmarke :

ist die vorzüglich milde, reine Seife / 'S
für zarten, weissen Teint, sowie

gegen Sommersprossen

75

0. Walter-Ob recht s

«nattm-MARKr

isl der Beste tiorn-Frisierkamm

Ueberali erhältlich. [3852

"PlATfOS

Alfred

Bertschinger
OETENBACHSTR 24

ist« ' ZÜRICH I

Tür 6 Tranheu
versenden franko gegen Nachnahme

btto. 5 Ko. it. Toilette-Abfall-Seifen

(ca. 60—70 leichtbeschädigte Stücke
der feinsten Toilette-Seifen). [4080
Bergmann & Co., Wiedikon-Zttrich.
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Ganz bestimmt ist mein neuerdings bedeutend verbessertes Hochglanzfett

wasserbeständig und färbt daher nicht ab.

Ganz bestimmt bleibt mein RAS bis zum letzten Rest in der Dose

butterartig.
Ganz bestimmt gibt RAS rasch grossartig schönen Bürstenglanz

und mit Lappen hernach poliert, geradezu L&ckglanz.
Ganz bestimmt verdient mein RAS die Aufmerksamkeit des kon¬

sumierenden Publikums. [4417

U ÇnMan Chemisch tech.

dUIier, Fabrik

vorm. SUTTER-KRAUSS &
Gegründet 1858

Oberhofen (Thnrgau)

Gegründet 1858
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SaMeìzer Frauen-Zettung — Nl?".à-r M- ^>en häuslichen Kreis
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NI ^6 > e 5 s r
ckul/inar

auZ!,/^5,s-
^WMilÄkl

> isì^il v^s^cN bs n,'^M'M,l'in I1 >

?au> /^niidmsle
- 5k (jzilen. -

Ilàî,Iàdàiià-Ià
liskvrt sut und dillis

0tto ^M8taii In Sàme^ (Nniew.)

Liokio
Lvnnvi» ««
I.ein«»snâ
l'isek-, Ssii-.XÜlllllSN

ksinSN sill. 14241

keieds 4ll»»»d!. —
KUIizst» kreis«.

örM-ämstenorn.
ì dsds Uvtsrsadl direkt

ad uQSvrvu insed. und
Haud^edstUdlvu.
I^slnsn-wsdsrsi

», I^anssnìtial, Ss?-n.

Hanàa1ànNLLàrid6
Lkâtesu äs Lliavelles z. Muà

I i iitkiiiiiizx >ìiiRt«rI»iR>>«t>4 : 1. Vuvtn»I»t!i 1SVK. Ls-
sonüsrs LsàinKnnAsn à 3àlirs8g.uksn4iiâ. Prospekts unà Rsksrsn^sn.

4454^ (H 254951^) I. « »<?<>»»rr»i?i.

Lilisumilvll'Leil«
rnil âieser Lcdul^lnnrke:

isî àie vorsüglick lniiàe, reine Seite /A ^
kür /arten, iveissen l'einì, soivie

gegen Lornlnersprossen

75

0. Hà-rNk-<)si?ûen7 »

>sl 4er Lest« ttorn-krisierksmer,

u«dersli «rkâlllick. 13852

?IÂtl0S

ktà'àen
llktkWMNK

?kr a 7r»nl««»
vsrssnàsn kranko xsxsn àoknatnus

dtto. S Ko. si. loilà-sibssll-sioilon
(va. KO—79 IvioìitbeseliâàiKts Ltlleke
àsr ksinstsn roilstts-Ssitsn). 14080

LsrKlQànn à vo.. >Vivâikon-^ûrivà.
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Lsnoe Kesiîmmî ist msiu ueukràiuAS dsàsutsuà vsrdssssrtss ÛHH^Iîì^îôîî

^asssrdsstàudis und kàrdt dadsr uiedt ad.

Lsn» kesiimmi dlkidt Mkiu R.^.3 dis /um làtsu lìsst m âsr Dose

duttsrartix.
Ksn^ kvsîimmî Zidt R.^.3 rased ZrossurtiA sedàu LürstsuAlau2

uuà mit dappGu dkruucd xolisrt, Zsraà/u IZavdAlaU2.
Lîsnze dvsiîmmî veràisut Mkiu Iì^.3 àis ^.ukmeàsumdsit âks dou-

sumikrkuàsu ?udlikums. 14417
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iaiisimrtlpjaftlidje ©rattaMlap to gdjitoto Irauen-Settunß.

©rfcfjeint am erften ©onutag jebett 3flonat§.

St. (Sailen 9U\ 9. September t9°6

mtb ©rirbmate#«*

gleifdjige, aber tricot gu reife 2Inana§«©rbbeeren »erben bon ben

Seïdjen befreit nnb in berniiMte ©efäße gefepüttet; nun gießt man
einige Siter talten ,8ucfer=<§prup bon 25 ©rab SDidjtigteit barauf nnb
läßt bie ©rbbeeren 6 ©tunben bamit burepgtepen. ®ann Ejoït man jebe
einzeln peraug unb legt fie in breitljalfige Sompotgläfer ober in gut
berginnte Sledpbofen, bie für permetifcpeit 83etjd)Iuß eingerichtet finb.
Ssefjt nimmt man anberen, frifepen 3ucter=<Sb)rup>, färbt ipn mit ©rb=
beermart rot, gießt ipn über bie ©rbbeeren, feptießt bie gtafepen ober

töücpfen forgfättig unb tod)t fie im 33ain=marie nur einmal eben auf.
Söann nimmt man bag Staffer aug bem Seffel unb läßt bie ©rbbeeren,
opne fie 3« berühren, lange auSfitßlen.

$er ©aft, in bem bie ©rbbeeren guerft burepgiepen mufften, mirb
buret) einen gilter gegoffen, in glafdjen gefüllt unb gur ^Bereitung beg

©rbbeer =• ©elee berwenbet. SDian gießt itjn gu biefem .Qmec! in eine

berginnte Safferoïïe, in ber man border fcpoit 2 Silo fteif
locpen ließ; bann fügt man je 1 Siter ©rbbeerfaft, 2 Siter Slpfelfaft
bagit unb läßt bag gange tüdjtig augfd)äumen. 9?un färbt man bie

glüffigfeit mit ©rbbeerfarbe fcpön bunfetrot, todjt bag ©etee gu 32 ©rab
ein unb maept bie ißrobe, ob eg tonfiftent genug ißt, inbem man einen

Kröpfen babon auf ein 93tatt weißeg fßapier tropft. Sleibt ber Kröpfen
beim Suêfûpïen feft, bann ift bag ©elee fertig unb faun in t£üpfe ge=

füllt werben, ©elbftberftänblid) maept man ben ©rbbeerfaft int grüp*
fing unb hebt ipn big gum £>erbfi auf, um barang mit §ülfe bon
fnfdjcm Stpfetfaft bieg äußerft erfrifepenbe ©elee gu gewinnen. —
grifdje ©rbbeeren bermenbet man bagegen in pöcpft origineller Steife
gu ber funftbollen Srême ©aint ©eorgeg, einer füßen 9tad)fpeife, bie
ber god)!ünftIer §enri ißellaprat reept bertoefenb in „La cuisine
pratique" befdjreibt.

MusMUchllMe GratisbeilM der MMzer FraiM-Zeitling.

Erscheint am ersten Sonntag jeden Monats.

St. Gallen Nr. 9. September

Grdbeerkonjerven und Grdbeerreême.

Fleischige, aber nicht zu reife Ananas-Erdbeeren werden von den

Kelchen befreit und in vernickelte Gefäße geschüttet; nun gießt man
einige Liter kalten Zucker-Syrup von 25 Grad Dichtigkeit darauf und
läßt die Erdbeeren t> Stunden damit durchziehen. Dann holt man jede
einzeln heraus und legt sie in breithalsige Kompotgläser oder in gut
verzinnte Blechdosen, die für hermetischen Verschluß eingerichtet sind.
Jetzt nimmt man anderen, frischen Zucker-Syrup, färbt ihn mit
Erdbeermark rot, gießt ihn über die Erdbeeren, schließt die Flaschen oder

Büchsen sorgfältig und kocht sie im Bain-marie nur einmal eben auf.
Dann nimmt man das Wasser ans dem Kessel und läßt die Erdbeeren,
ohne sie zu berühren, lange auskühlen.

Der Saft, in dem die Erdbeeren zuerst durchziehen mußten, wird
durch einen Filter gegossen, in Flaschen gefüllt und zur Bereitung des
Erdbeer - Gelee verwendet. Man gießt ihn zu diesem Zweck in eine

verzinnte Kasserolle, in der man vorher schon 2 Kilo Zucker steif

kochen ließ; dann fügt man je 1 Liier Erdbeersaft, 2 Liter Apfelsaft
dazu und läßt das ganze tüchtig ausschäumen. Nun färbt man die

Flüssigkeit mit Erdbeerfarbe schon dunkelrot, kocht das Gelee zu 32 Grad
ein und macht die Probe, ob es konsistent genug ist, indem man einen

Tropfen davon auf ein Blatt weißes Papier tropft. Bleibt der Tropfen
beim Auskühlen fest, dann ist das Gelee fertig und kann in Topfe
gefüllt werden. Selbstverständlich macht man den Erdbeersaft im Frühling

und hebt ihn bis zum Herbst auf, um daraus mit Hülfe von
frischem Apfelsaft dies äußerst erfrischende Gelee zu gewinnen. —
Frische Erdbeeren verwendet man dagegen in höchst origineller Weise

zu der kunstvollen Crème Saint Georges, einer süßen Nachspeise, die
der Kochkünstler Henri Pellaprat recht verlockend in „ba cuisine pra-
tigue" beschreibt.
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SRon beginnt bamit, einen feinen SSiêïuitteig ju baden, ben man
foigenbermafjen pbereitet. Um bie ©faeife für 8 ißerfonen 311 bereiten,
tf)ut man 50 ©ramm Sfteljl, 15 ©ramm Samtlenpcfer, etmaë ©alg,
3 ©igetb, 1 ©lâëdjen SOÎildj mit 3Jfabeiragefd)macf unb ein nuBgroBeë
@tûcîd)en gefchmolgeite Butter in eine terrine, quirlt baë ganje feljr
lange unb giefjt eë pïejt buret) baë £>aarfieb. ®ann (äfft man eine

ftadje îteine ißfanne red)t IfeiB merben, ftreidjt fie mit Sutter auë, tljut
einen reid)tid)en ©Btöffel ber ÜJtaffe tjinein, unb fô§t biefeë Siëfuit
unter einmaligem Umbrelfen golbgetb bacfen. ©ë rnuB ungefähr Y2

©entimeter bic! merben. ÏBenn bie Keinen Siëfuitë (eë merben nid)t
rneljr alë 3 ober 4 auë ber STÎaffe) erfaltet finb, fctjneibet man fie iit
Slatiform, in ©terne ober Srettje unb fteHt fie bei ©eite.

Snjmifc^en ^at man ein ^irfdjgeïee fertig gemacht; ju biefem
$toecf tt)ut man 150 ©ramm Sodjpcfer, mit einem ©ïâëctien Sönffer
befeuchtet, in eine berginnte ißfanne, unb läfft eê unter fleißigem
Schäumen fodjen, bië eë 25 ©rab ®icl)tigfeit erreicht, ^ngtuifcljen h°t
man bie meiffe ©elatine mäffern unb auflohen laffen, fie mit einem

äßeifjei abgeflärt unb burd) Seinmanb filtriert. $n biefelbe @d)itffel,
in welcher man bie mei^e ©elatine bereitet Ijftt, fomrnt ber .guefer;
bann fügt man einen ®ejiliter guten „dürfet)" hwâu ««b läfjt baë

©elee abfühlen.
tftun bereitet man eine feine ©rbbeercrênte bon 250 ©ramm ©rb=

beeren, bie man erft burd) ein §aarfieb brüeft unb bann mit 180 @r.

ißuberjucfer fd)äutnig rührt; bier Statt ©elatine, bie 5 Sftinuten ge=

mäffert hoben unb bann im Saimmarie mit einem halben @lâëd)en
SGBaffer flüffig gemacht finb, rührt man langfam ju ber fd)äumigen
SOtaffe. ®ap.tl)ut man 3 ®e,3iliter @d)lag=9fahnt, ber ganj fteif fein

mu|. ®iefe ©rente ftettt man je|t aufë ©të, nimmt eine glatte, jietw
lid) hohe gornt (eine fogenannte Sabaroife*gorm), bie man gutoörberft
in jerfleinerteë ©ië fteüt. ©obann giefjt man in biefe gornt fo biet

Sirfdjgelee, baB fie jWei ßentimeter hod) gefüllt ift unb bafj an bett

iRünbern aud) etmaê babon hänge« bleibt. Stachbem baë ©elee etmaë

erftarrt unb gefroren ift, ttjut man bie Siëfuitftûcfdjen forgfam barauf,
fo baB bie gornt ganj babon auëgelegt ift. — guleftt füllt man bie

©rbbeercrême in bie gorrn unb läfjt bie ©fteife fo fdjarf alë möglich

frieren.
Seim Sittrichten auf einer flachen SrifiaUfdjüffel umgibt man bie

©rente ©aint»©eorgeê mit einem bicljten Sranj fein getjaeften ©rbbeer*

geleeë. ®aê ©ange muB bitrd)fid)tig Wirten, fo baff man bie Siëfuib
ftücfdjen burd) baë rote ©elee fd)immern fiel)t.
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Man beginnt damit, einen feinen Biskuitteig zn backen, den man
folgendermaßen zubereitet. Um die Speise für 8 Personen zu bereiten,
thut man 50 Gramm Mehl, 15 Gramm Vanillenzucker, etwas Salz,
3 Eigelb, 1 Gläschen Milch mit Madeirageschmack und ein nußgroßes
Stückchen geschmolzene Butter in eine Terrine, quirlt das ganze sehr

lange und gießt es zuletzt durch das Haarsieb. Dann läßt man eine

flache kleine Pfanne recht heiß werden, streicht sie mit Butter aus, thut
einen reichlichen Eßlöffel der Masse hinein, und läßt dieses Biskuit
unter einmaligem Umdrehen goldgelb backen. Es muß ungefähr V?

Centimeter dick werden. Wenn die kleinen Biskuits (es werden nicht
mehr als 3 oder 4 aus der Masse) erkaltet sind, schneidet man sie in
Blattform, in Sterne oder Kreuze und stellt sie bei Seite.

Inzwischen hat man ein Kirschgelee fertig gemacht; zu diesem

Zweck thut man 150 Gramm Kochzucker, mit einem Gläschen Wasser
befeuchtet, in eine verzinnte Pfanne, und läßt es unter fleißigem
Schäumen kochen, bis es 25 Grad Dichtigkeit erreicht. Inzwischen hat

man die weiße Gelatine wässern und aufkochen lassen, sie mit einem

Weißei abgeklärt und durch Leinwand filtriert. In dieselbe Schüssel,
in welcher man die weiße Gelatine bereitet hat, kommt der Zucker;
dann fügt man einen Deziliter guten „Kirsch" hinzu und läßt das
Gelee abkühlen.

Nun bereitet man eine feine Erdbeercrême von 250 Gramm
Erdbeeren, die man erst durch ein Haarsieb drückt und dann mit 180 Gr.
Puderzucker schäumig rührt; vier Blatt Gelatine, die 5 Minuten
gewässert haben und dann im Bain-marie mit einem halben Gläschen
Wasser flüssig gemacht sind, rührt man langsam zu der schäumigen

Masse. Dazu thut man 3 Deziliter Schlag-Rahm, der ganz steif sein

muß. Diese Creme stellt man jetzt aufs Eis, nimmt eine glatte, ziemlich

hohe Form (eine sogenannte Bavaroise-Form), die man zuvörderst
in zerkleinertes Eis stellt. Sodann gießt man in diese Form so viel

Kirschgelee, daß sie zwei Centimeter hoch gefüllt ist und daß an den

Rändern auch etwas davon hängen bleibt. Nachdem das Gelee etwas

erstarrt und gefroren ist, thut man die Biskuitstückchen sorgsam darauf,
so daß die Form ganz davon ausgelegt ist. — Zuletzt füllt mau die

Erdbeercrême in die Form und läßt die Speise so scharf als möglich

frieren.
Beim Anrichten auf einer flachen Kristallschüssel umgibt man die

Crème Saint-Georges mit einem dichten Kranz fein gehackten Erdbeergelees.

Das Ganze muß durchsichtig wirken, so daß man die
Biskuitstückchen durch das rote Gelee schimmern sieht.
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forait matt ôie gute g>eife erßetmf.
©§ ift ein großer grrtum, bie Dualität unb ben fßreiS cineS Seifen*

ftiictcë nad) beut ®ewid)t ober ber @röf)e gu bemeffen, benn e§ fommt
nur auf ben gettgelfatt an, um gu erfetttten, ob eine Seife billig ober-

teuer ift. (Sine Seife barf feine fd)arfen ©femifatien enthalten, bie

nad) unb nad) bie Sßäfdje gerftören; fie barf aber aud) feine foge*
nannten güflungen enthalten, bie tebigtid) ben Säufer in betreff be§

@emid)te§ unb be§ Umfanget» iäufdjen foßen. ®ie Seife muff Waffer*
meid)mad)enbe Sraft befi|en unb in jebem Staffer ïeidjt gum Sdjäumen
gebraut merben fönnen. Sotdjer Sdjaum erfe&t gum grojjen Steil bie

anftreugenbe Sîeibearbeit. tpeiffet» unb fodjenbeê Staffer toirb über*
ftüffig, weil nur ba nötig, wo burd) gu ftarïeâ Reiben bie Seife gu
fetjr in bie ©ewebe eingebrnngen ift, ober wo fd)Wer tôêtidje Sub*
ftangen in ber Seife entsaften finb. ®ie Snnfigbt*Seife ift eine ab*

fotut reine Seife, bie bat» ©ewebe nidjt angreift, bie jebet» Staffer weid)
mad)t unb feiner ffutaten, wie Soba, ißütber ober anberer Seife be*

barf. ®ie Sunlight * Seife madjt bie Stäfd)e fdjön Weif), fie nimmt
oljtte fReiben ben Sd)muf) weg unb berteitt benfetben im Sdjautne, ber
bann nur nod) forgfättig abgeffmtt gu werben braucht. Dctogon unb

®of)feIftücf finb bie Ijanbtidjften gormen ber SBett unb fie finb bie

Siebtinge jober ffugen ipauêfrau. 0.

j^Too;? at'ô ^of&sna^rungöroitfeC.
SRooê att» SSotfënat)rung§mittet emfifietftt ®r. tpanfieen, ber erfte

®ogent an ber tanbwirtfdjafttidjen Scfyute in 2tat> (fftorwegett). Sei
einer Sortefung, bie er in ©t)riftiania t)iett, führte er auê, Sfflooê fei
feiner Itebergeugung nad.) bagu beftimmt, ein ïtîaffennatjrungâmittet gu
werben, ba et» fet)r biüig fei unb groffen fftätjrwert befitje. ®at» gritn=weif)e
SRoot», bat» fafi überaß borfommt, wirb getroefnet unb forgfättig gu
fcfjr feinem 5Dîet)t öermat)ten, baê nad) SRifdjung mit gewofyntidjem
SJieljt gu aut>gegeid)netem Srot berbaeft werben fann. 9Zocfj beffer
aber ift SRooê atS ©emüfe gu oerwenben. 3« biefern 3wede wirb
baS weifie SRoo§ gereinigt, einem gewiffen djemifc^en fßrogef) unter*

gogen, gepreßt unb gefodjt. ®aë fo guftattbe gefommene ©eridjt wirb
beut berwötjnteften ©aumen fd)mecfen unb übertrifft an fRälfrwert biete
ber l)eute betiebten ©emüfe.
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Woran man öie gute Seife erkennt.
Es ist cm großer Irrtum, die Qualität und den Preis eines Seifenstückes

nach dem Gewicht oder der Größe zu bemessen, denn es kommt
nur auf den Fettgehalt an, um zu erkennen, ob eine Seife billig oder
teuer ist. Eine Seife darf keine scharfen Chemikalien enthalten, die

nach und nach die Wäsche zerstören; sie darf aber auch keine
sogenannten Füllungen enthalten, die lediglich den Käufer in Betreff des

Gewichtes und des Umfanges täuschen sollen. Die Seife muß wasser-
weichmachende Kraft besitzen und in jedem Wasser leicht zum Schäumen
gebracht werden können. Solcher Schaum ersetzt zum großen Teil die

anstrengende Reibearbeit. Heißes und kochendes Wasser wird
überflüssig, weil nur da nötig, wo durch zu starkes Reiben die Seife zu
sehr in die Gewebe eingedrungen ist, oder wo schwer lösliche
Substanzen in der Seife enthalten sind. Die Sunlight-Seife ist eine

absolut reine Seife, die das Gewebe nicht angreift, die jedes Wasser weich

macht und keiner Zutaten, wie Soda, Pulver oder anderer Seife
bedarf. Die Sunlight-Seife macht die Wäsche schön weiß, sie nimmt
ohne Reiben den Schmutz weg und verteilt denselben im Schaume, der
dann nur noch sorgfältig abgespült zu werden braucht. Octogon und
Doppelstück sind die handlichsten Formen der Welt und sie sind die

Lieblinge jeder klugen Hansfrau. V.

Moos als Wolksnahrungsmittel.
Moos als Volksnahrungsmittel empfiehlt Dr. Hansteen, der erste

Dozent an der landwirtschaftlichen Schule in Aas (Norwegen). Bei
einer Vorlesung, die er in Christiania hielt, führte er aus, Moos sei

seiner Ueberzeugung nach dazu bestimmt, ein Massennahrungsmittel zu
werden, da es sehr billig sei und großen Nährwert besitze. Das grün-weiße
Moos, das fast überall vorkommt, wird getrocknet und sorgfältig zu
sehr feinem Mehl vermahlen, das nach Mischung mit gewöhnlichem
Mehl zu ausgezeichnetem Brot verbackt werden kann. Noch besser

aber ist Moos als Gemüse zu verwenden. Zu diesem Zwecke wird
das weiße Moos gereinigt, einem gewissen chemischen Prozeß unterzogen,

gepreßt und gekocht. Das so zustande gekommene Gericht wird
dem verwöhntesten Gaumen schmecken und übertrifft an Nährwert viele
der heute beliebten Gemüse.
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gftegepfe.
ftp roßt lutb (jut Bcfuuöcn.

©cfrijmotte ®ntc mit Mpfifr «"« uuii JHnroncn. Se^

reitungbjeit l'/s—2 ©tunben. — gür 8 ißerfonett. — 3utl)aten: <5®ei

junge ©nten, 200 ©ramnt Sutter, 15 ©ramm Siebigb gleifd)=@£traft,
1 ©lab SBeitt, SSurjeïmer!, 1 Swiebeï, ©emürj, ©alj. — 2 junge,
gut borgerid)tete ©nten toerben in 200 ®r. Sutter auf Sruft uub
fRi'icfen braun gebraten, mit 1 ©lab Sßein, 15 ©ramm Siebigb gïeifd)=
©ptraft, ©alj, SSBurjelroerï, 1 Zwiebel, einigen 5ßfeffer= unb ©emürjs
lörnern, V2 Siter Staffer unter öfterem Segiefjen meid] gefdptort. ®ie
Srülje mirb buret] ein ©ieb geftridjen, entfettet, mit bUietjl feimig gc=

riifjrt unb nad] Selieben mit ©itronenfaft unb einer ißrife ff rufer nod]
idjmaclljafter gemacht. — 3ufpeife bon Stepfein unb Sharonen.
Sereitungbjeit 40 SOÎinuten. 3ntt)aten: 1 Silo Slepfel, 1.40 ©rantut
Sutter, 1 Kitrone, 200 ©ramm 3wfer, 1 Silo Sharonen, ßimmt,
5 ©rautttt Siebigb Steift ©jtratt. — 1 Silo meinfctuerlidje Stepfcl
merben gefdplt, gebierteilt, bie Sernl)äufer entfernt, mit 80 ©rantitt
jertaffener Sutter, ©aft unb ©djale einer Sitrone, 150 @r. $utfer,
einer ißrife 3tntntt unb ein menig SBaffer, nad) Selieben aud) mit
einigen Söffeln Slpfelmein, meid) gebünftet. 1 Silo Sharonen, bie p?
bor gefctjält unb burd) Stbörütjen bon ber gelben ipaut befreit finb,
merben in einer $affe Souillon, aub 5 ©ramm Siebigb gleifch=©£traït
bereitet, 60 ©ranttn Sutter unb 50 ©ramm Harem ffucler unter öfterem
©djmettfen meid) gefdjmort, bann unter bie peilen Slepfel gemifdjt unb

pfammen pprantibenförmig auf einer @d)üffel angerichtet.

*
|llnitfll»f (Illicit. Sereitungbseit l1/2 ©titnben. — gür 5 ißerfonen.

3ut()atcn: 15 grojje Sartoffeln, 300 ©ramm burdpmdjfeneb ©cpmeine-
fleifd), 1 Gsi, 20 ©ramm ©emtttel, 1 &t)eelöffel geljache grüne ißeter=
filie, 1 ißrife ißfeffer, 6 ©ramnt ©alj, 50 ©ramnt Sutter, 5 ©ramm
Siebigb gleifd)=©£iraft in 3 Grjjtöffel ^eifjeiu SBaffer aufgelöft. — 3b-
tfjaten pr ©auce: 30 ©ramm S)îet)l, 30 ©ramm Sutter, 10 ©ramm
Siebigb gleifd^Gsjtralt, aufgelöft in '/« Siter SBaffer, 'A Siter 9M)nt,
©alj. — Son jeber ber reci)i großen, fd)ön runb gefdjältert Sartoffeln
fd)neibet man einen ®ecfel ab, unb !)öl)lt bie Sartoffeln gut aub. Son
bent breimal burd) bie gleifd)t)ac!mafd)ine genommenen gleifct), ber in
SBaffer gemeierten, gut aubgebrüetten ©emmel, bem ©igelb, ißeterfilie,
ijßfeffer unb ©afy mirb eine garce gemadjt, bie Sartoffeln bamit ge=

füllt, ber border abgefdjnitiene ®ec!el mit ©meifj beftrid)en barauf ge*
brüett unb bie fo borgerichteten Sartoffeln bid)t nebeneinanber in eine
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Wezepte.
Erprobt n u d gut befunden.

Geschmorte Ente mit Zuspeise von Aepfeln und Mnronen.
Bereitungszeit 1'/-—2 Stunden. — Für 8 Personen. — Zuthaten: zwei
junge Enten, 20V Gramm Butter, 15 Gramm Liebigs Fleisch-Extrakt,
1 Glas Wein, Wurzelwerk, 1 Zwiebel, Gewürz, Salz. — 2 junge,
gut vorgerichtete Enten werden in 200 Gr. Butter auf Brust und
Rücken braun gebraten, mit 1 Glas Wein, 15 Gramm Liebigs Fleisch-
Extrakt, Salz, Wurzelwerk, 1 Zwiebel, einigen Pfeffer- und Gewürzkörnern,

Liter Wasser unter öfterem Begießen weich geschmort. Die
Brühe wird durch ein Sieb gestrichen, entfettet, mit Mehl seimig
gerührt und nach Belieben mit Citronensaft und einer Prise Zucker noch

schmackhafter gemacht. — Zuspeise von Aepseln und Maronen.
Bereitungszeit 40 Minuten. Zuthaten: 1 Kilo Aepfel, 140 Gramm
Butter, 1 Citrone, 200 Gramm Zucker, 1 Kilo Maronen, Zimmt,
5 Gramm Liebigs Fleisch - Extrakt. — 1 Kilo weinsäucrliche Aepfel
werden geschält, gevierteilt, die Kernhäuser entfernt, mit 80 Gramm
zerlassener Butter, Saft und Schale einer Citrone, 150 Gr. Zucker,
einer Prise Zimmt und ein wenig Wasser, nach Belieben auch mit
einigen Löffeln Apfelwein, weich gedünstet. 1 Kilo Maronen, die
zuvor geschält und durch Abbrühen von der gelben Haut befreit sind,
werden in einer Tasse Bouillon, aus 5 Gramm Liebigs Fleisch-Extrakt
bereitet, 60 Gramm Butter und 50 Gramm klarem Zucker unter öfterem
Schwenken weich geschmort, dann unter die heißen Aepfel gemischt und
zusammen pyramidenförmig auf einer Schüssel angerichtet.

IllllNkll-Kbppcil. Bereitungszeit Ist? Stunden. — Für 5 Personen.
Zuthaten: 15 große Kartoffeln, 300 Gramm durchwachsenes Schweinefleisch,

1 Ei, 20 Gramm Semmel, 1 Theelöffel gehackte grüne Petersilie,

1 Prise Pfeffer, 6 Gramm Salz, 50 Gramm Butter, 5 Gramm
Liebigs Fleisch-Extrakt in 3 Eßlöffel heißem Wasser aufgelöst. — Zü-
thaten zur Sauce: 30 Gramm Mehl, 30 Gramm Butter, 10 Gramm
Liebigs Fleisch-Extrakt, aufgelöst in V« Liter Wasser, '/» Liter Rahm,
Salz. — Von jeder der recht großen, schön rund geschälten Kartoffeln
schneidet man einen Deckel ab, und höhlt die Kartoffeln gut aus. Von
dem dreimal durch die Fleischhackmaschiue genommenen Fleisch, der in
Wasser geweichten, gut ausgedrückten Semmel, dem Eigelb, Petersilie,
Pfeffer und Salz wird eine Farce gemacht, die Kartoffeln damit
gefüllt, der vorher abgeschnittene Deckel mit Eiweiß bestrichen darauf
gedrückt und die so vorgerichteten Kartoffeln dicht nebeneinander in eine
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mit Sutter auëgefiricftene Safterote gefegt, mit 50 ©ramm flüffiger
Satter unb 3 ©fttöffel Stühe au§ ftitcbtgb gteifd)=©jh'ci!t itbergoffen,
1/-i ©tunbe in tjeifter Ofenröhre gebaci'ett. SRit fotgettber Sauce ja
Sifd) gegeben: 30 ©r. äRelft merben mit 30 ©r. Sutter gelb geröftet,
unter 9îfil)ren bie Srittje auê Siebigë g(eifcl) ©ytraft unb ber Sahnt
hingugegoften, ©alg baran gegeben, 2 SRittuten gut burctjgefodjt unb
über bie angerichteten Sartoffeln gegoften.

*
Jdgcrfrljltiltcu. ©iefelbcn finb eine befottberê int grül)jal)r beliebte

t)übfd)e Seigabe gu Sartoffelgemüfe, Seië ober iRaccaroni. Sott einem

fdtönen ©tüc! Salbfleifcft fdjneibet matt Ijanbgrofje ttitb ftngerbtrfe
@d)eibett. ®iefelben merben nur leidj't geüoftft unb leidjt mit ©alg
unb ißfeffer eingerieben, hierauf macl)t man bier bië fünf ferrage,
ttidjt altgu tiefe ©infdjnitte hinein unb fußt in biefetbe eine SRifdjung
bon gehaßten ©djalotten, fßeterfilie unb ©atteramftfer. Sun merben
bie Schnitten in einer Sfanne wit frifdjer Sutter recht rafd) (gleiß)
ben Seeffteafë) auf beiben ©eiten gebraten. Seint 21tirid)ten legt man
bie ©djnitten fo, baft bie ©infdjnitte nach oben fomtnett. SRatt beftreut
fie bid)t mit feingeschnittenem Schnittlauch unb Saftern, betraufeit fie
mit ©itronenfaft unb gieftt gute Sratenfauee barüber.

*
ßöltigfllltrgcr ^laps. Sereitungêgeit 2 ©tunben. — gür 4—5 ißer-

fönen. — guthaten: 250 ©ramm berbeë Salbfteifcl), 250 ©r. berbeë

ffiinbfleifd), 250 ©ramnt berbeë ©d)meinefleifch,. 1 alte ©enttttel, eine

flehte gmiebel, fßfeffer unb ©alg, gmei gange ©er, 125 @r. Sutter,
60 ©ratttm Sßeigenmehl, für 10 ©ë. Saftern, einige ©arbeßett, 20 ©r.
Siebigë gCeifd)=($ytraft. — iftan nehitte baê feingemahlene S-leifd), ber*
mifd)e eë tüchtig mit ber in faltern Staffer gemeinten, aulgebrüctteu
©emthel, ben 2 gangen ©ern, ber feingefchabten groiebel, etmaê ißfeffer
ttnb ©alg unb forme fleine rttnbe Srötcgen, bie man itt bereitftel)en=
bem Sratfchmalj golbgelb breit. SRttn laffe man bie Sutter mit beut
SJ0M)1 in einer Safteroße golbgelb merben, giefte einen ïnaftften Siter
falteë Staffer unter ftetem Sührett baratt, batnit bie ©attee feintig
mirb, unb gebe bie Saftern unb bie feingehadten ©arbeßett, fotbie
20 ©ratttm aufgelôfteë Siebigë gleifd) ©traft unb baë nötige ©alg
bagu. Stenn bieë aBeë gut gefocftt Ijnt, ttjue man bie gelbbraunen
gleifchbrötdjen Eitrteitt unb laffe fie an einer linben ©teïïe beë getterê
ttod) 30 SRinuten in ber ©attee häuften.

*.

llicrcnfdjnittcn. SRan nimmt bie gebratene ÜRiere nebft SRierenfett
bom Salbënierenbraten unb miegt fie fein, gibt ein ©, ©alg, fßfeffer,
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mit Butter ausgestrichene Kasserole gesetzt, mit 5» Gramm flüssiger
Butter und 3 Eßlöffel Brühe aus Liebigs Fleisch-Extrakt übergössen,
V- Stunde in heißer Ofenröhre gebacken. Mit folgender Sauce zu
Tisch gegeben: 36 Gr, Mehl werden mit 36 Gr. Butter gelb geröstet,
unter Rühren die Brühe aus Liebigs Fleisch-Extrakt und der Rahm
hinzugegossen, Salz daran gegeben, 2 Minuten gut durchgekocht und
über die angerichteten Kartoffeln gegossen.

IisgerslisUlttei!. Dieselben sind eine besonders im Frühjahr beliebte

hübsche Beigabe zu Kartoffelgemüse, Reis oder Maecaroni. Von einem

schönen Stück Kalbfleisch schneidet man handgroße und fingerdicke

Scheiben. Dieselben werden nur leicht geklopft und leicht mit Salz
und Pfeffer eingerieben. Hierauf macht man vier bis fünf schräge,

nicht allzu tiefe Einschnitte hinein und füllt in dieselbe eine Mischung
von gehackten Schalotten, Petersilie und Sauerampfer. Nun werden
die Schnitten in einer Pfanne mit frischer Butter recht rasch (gleich
den Beefsteaks) auf beiden Seiten gebraten. Beim Anrichten legt man
die Schnitten so, daß die Einschnitte nach oben kommen. Man bestreut
sie dicht mit feingeschnittenem Schnittlauch und Kapern, beträufelt sie

mit Citronensaft und gießt gute Bratensauce darüber.

K'onigàt'gtr Klops. Bereitungszeit 2 Stunden. — Für 4—5 Per-
soncn. — Zuthaten: 256 Gramm derbes Kalbfleisch, 256 Gr. derbes

Rindfleisch, 256 Gramm derbes Schweinefleisch, 1 alte Semmel, eine

kleine Zwiebel, Pfeffer und Salz, zwei ganze Eier, 125 Gr. Butter,
66 Gramm Weizenmehl, für 16 Cts. Kapern, einige Sardellen, 26 Gr.
Liebigs Fleisch-Extrakt. — Man nehme das feingemahlene Fleisch,
vermische es tüchtig mit der in kaltem Wasser geweichten, ausgedrückten
Semmel, den 2 ganzen Eiern, der feingeschabten Zwiebel, etwas Pfeffer
und Salz und forme kleine rnnde Brötchen, die man in bereitstehendem

Bratschmalz goldgelb brät. Nun lasse man die Butter mit dem

Mehl in einer Kasserolle goldgelb werden, gieße einen knappen Liter
kaltes Wasser unter stetem Rühren daran, damit die Sauce seimig
wird, und gebe die Kapern und die feingehackten Sardellen, sowie
26 Gramm aufgelöstes Liebigs Fleisch-Extrakt und das nötige Salz
dazu. Wenn dies alles gut gekocht hat, thue man die goldbraunen
Fleischbrötchen hinein und lasse sie an einer linden Stelle des Feuers
noch 36 Minuten in der Sauce dünsten.

Kicrcnschllittcn. Man nimmt die gebratene Niere nebst Nierenfett
vom Kalbsnierenbraten und wiegt sie fein, gibt ein Ei, Salz, Pfeffer,
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ein roenig äRufcfatmtj} unb ein menig Ifialjm bngit unb mengt alles
gut buret). 9hm fcijneibet man ©emmet in bünne Schnitten, bref)t fie
in berrüljrtem ©i, ftreidjt bie SOtaffe auf eine Seite nitb bädt bie

©djnitten in Ijeifjem ©djmatj. ©atat pafft ganj gut baju.
*

©clmrttcttfr fling uait gchortjtfm Stijinkcn, (Torncbbccf ober Suppen*
fleiftlj nie ©cmiifclieilnge. SereitungSjeit l'A ©tunben. — gär 4 ißer-
fönen. — Sutljaten: 500 ©r. gefodjter ©djinïen, ©ornebbeef ober

©uppenfteifd), 5 ©ier, 2 ©fjlöffet iöleljl, 10 ©ramm Siebigë gleifdp
entrait in 1 ©fjlöffel ljeifiem SBaffer aufgetöft, 1 ©Söffet SJfitct), ©alj,
nad) ©efdpnad 9J7uS!atnuff, S3utter, geriebene ©emmet. — ®aë gteifd)
mirb fein geljadt, bon ben ©iem, äJlitd), SRet)t unb beut aufgetöften
Siebigë gteifdjejtraft ein Steig gemalt, baë gleifd) barunter gerührt,
mit ©atj unb IDiuSlatnufi abgefepmedt, baS ©anje in eine fepr gut
mit SSutter auSgeftricpene unb geriebener ©emmet auSgeftreute 3hng=
form gefüllt unb in einem mäfjig marinen Öfen gebacten. 9htn ftürjt
man ben 9hng auf eine entfprecpenb groffe ©emüfefdpiffel unb füllt
baS ©emüfe hinein. ®ieS gleifcpgericpt eignet fid) befonberS gut ju
jungen ©rbfen, gelbe fftüben, Spargel, S3lumentol)l oberSeipjiger Siliertet.

*
ffirbiipfcl mit liiltbjleifd). 1 Silo fRinbfleifd) mirb in bünne

©Reiben gefepnitten, mit gepadter .Qroiebel unb geriebener ©emmel be*

firent unb in einer ißfanne gefepmort; bon 3eit 5" Seit menbet man
baë gleifcp um unb löfept fdjliejjlid) mit gleifcpbrüpe ab. gttjmifdjcn
pat man gefdjälte ©rbäpfel ebenfalls in ©epeiben gefepnitten unb mit
ißeterfitie, ©ellerie unb. ©alj gebeimpft. ®ann mirb in einen Sieget
eine ©epidpt ©rbäpfel unb barauf eine @d)id)t fÇïetfd) gelegt, unb fo
fortgefahren, big ber Siegel boll ift ; bie oberfte @d)id)t bilben ©rb=

äpfelfcpeiben, julejjt giefjt rnanetmag gteifepbrüpe barauf uitb täfjt eg jmei
©tunben lang in ber Ofenröhre baden.

*
JlciflfpSulj. Stlan löft in einer ©tpüffel ein inneres 9töprd)en

bon SJfaggiS SouiUon Sapfetn (©orte Sraftbrüpe) in ca. 7J Siter
peifjem SSaffer auf unb fügt ein ©üfjcpen ©ffig, fomie 3 S3latt in
taltem SSaffer gemafepene ©elatine bei. ©obatb leptere fiel) in ber

Sraftbrüpe aufgetöft pat, fann bie ©alterte fait gefiettt merben. S^be

Säuterung ift überflüffig. ®iefe gteifdjfulg ift fe^r rein im ©efepmad
unb fommt per 74 Siter nur menig über 10 6tS. ju fielen.

*
Petites Traites frites et marinées. 2öäf)le eine Slnjapt

frifeper fleiner ©eeforellen gleicher ©röfje; befreie fie bom ©ingeloeibe
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ein wenig Muskatnuß und ein wenig Rahm dazu und mengt alles
gut durch. Nun schneidet man Semmel in dünne Schnitten, dreht sie

in verrührtem Ei, streicht die Masse auf eine Seite und bäckt die

Schnitten in heißem Schmalz. Salat paßt ganz gut dazu.

Gkliàiikr King von gekochtem Schinken, Corneddecs oder Suppen-
fleisch als Gemiisekeilage. Bereitungszeit 1'/- Stunden. — Für 4 Per
sonen. — Zuthaten: 500 Gr. gekochter Schinken, Cornedbeef oder

Suppenfleisch, 5 Eier, 2 Eßlöffel Mehl, 10 Gramm Liebigs Fleischextrakt

in 1 Eßlöffel heißem Wasser aufgelöst, 1 Eßlöffel Milch, Salz,
nach Geschmack Muskatnuß, Butter, geriebene Semmel. — Das Fleisch
wird fein gehackt, von den Eiern, Milch, Mehl und dem aufgelösten
Liebigs Fleischextrakt ein Teig gemacht, das Fleisch darunter gerührt,
mit Salz und Muskatnuß abgeschmeckt, das Ganze in eine sehr gut
mit Butter ausgestrichene und geriebener Semmel ausgestreute Ringform

gefüllt und in einem mäßig warmen Ofen gebacken. Nun stürzt
man den Ring auf eine entsprechend große Gemüseschüssel und füllt
das Gemüse hinein. Dies Fleischgericht eignet sich besonders gut zu
jungen Erbsen, gelbe Rüben, Spargel, Blumenkohl oder Leipziger Allerlei.

-X-

Erdäpfel mit Rindfleisch. 1 Kilo Rindfleisch wird in dünne
Scheiben geschnitten, mit gehackter Zwiebel und geriebener Semmel
bestreut und in einer Pfanne geschmort; von Zeit zu Zeit wendet man
das Fleisch um und löscht schließlich mit Fleischbrühe ab. Inzwischen
hat man geschälte Erdäpfel ebenfalls in Scheiben geschnitten und mit
Petersilie, Sellerie und Salz gedämpft. Dann wird in einen Tiegel
eine Schicht Erdäpfel und darauf eine Schicht Fleisch gelegt, und so

fortgefahren, bis der Tiegel voll ist; die oberste Schicht bilden
Erdäpfelscheiben, zuletzt gießt man etwas Fleischbrühe darauf und läßt es zwei
Stunden lang in der Ofenröhre backen.

Fleisch-Sulz. Man löst in einer Schüssel ein inneres Röhrchcn
von Maggis Bouillon-Kapseln (Sorte Kraftbrühe) in ca. V-t Liter
heißem Wasser auf und fügt ein Güßchen Essig, sowie 3 Blatt in
kaltem Wasser gewaschene Gelatine bei. Sobald letztere sich in der

Kraftbrühe aufgelöst hat, kann die Gallerte kalt gestellt werden. Jede
Läuterung ist überflüssig. Diese Fleischsulz ist sehr rein im Geschmack

und kommt per V» Liter nur wenig über 10 Cts. zu stehen.

?etitv8 Limits« Lrites ot marines«. Wähle eine Anzahl
frischer kleiner Seeforellen gleicher Größe; befreie sie vom Eingeweide



unb ben Sdjuppen, mafcl)e fie fauber unb trodne fie rntt einem Sudje
gut ab. Seftrexte fie mit Saig, rolle fie in SOÎe^ï unb bâcle fie in
Dlibenöl. SSenn fie gar unb bon fdjöner garbe finb, rangiere fie in
eine bertiefie ©djiiffet. ®ann erlphe etmaf Olibenöl in einer Pfanne,
gib bagu SBaffer unb guten SBeineffig im Serhältnif bon 1 Seil ©ffig
gu 3 Seilen SBaffer,' foroie baf nötige Saig, etmaf fßaprila, ein Sor=

beerblatt, Simian, ein ißeierfilienbouquet unb eine in bünne iRinge
gefdjnittene Zwiebel. Kodje biefe SKarinabe langfam mäljrenb einer
Rathen Stunbe unb laffe fie bann ïjalb erfaïten. hierauf entferne
baf Ißeterfilienbouquet, Sorbeerblatt unb Simian, füge ein ©üfjchen
„SRaggif SBürge" ^injn unb giefje ef über bie gifcpe. Saffe biefetben
gugebedt mäfjrenb 6—8 Stunben marinieren, bann richte mit einigen
Söffeln bon ihrer SRarinabe auf eine fßlatte an. Umgebe fie mit
einem iRing bon SitronenfReiben.

*

fjflljt im Plniltcl. ©in guter 1—2pfüxtbiger tpecpt wirb gefäubert,
aufgenommen, bie SRittelgräte borfidjtig entfernt unb ber gifd) beut

fRüclgrat entlang in gtoei §ätften gefdjnitten. ®ann beftreicljt man bie

inneren gläd)eu mit einer garce, bie auf ber §ed)tleber, ©botter, feinen
Kräutern, mie ißeterfilie, ißimperneU, SRajoran, ©ftragon, ©itronem
meliffe, feingemiegten ©hampignonf unb getjacften Kapern gemifdjt ift;
etlbaf füfser IRa[)m ober gerlaffene Sutter mirb ^injugetljan unb a lief
tüd)tig burcpgerütjrl. fRadjbem bie inneren (Seiten bef gifdjef mit biefem
©emifcl), bem natürlid) Saig unb Pfeffer nidjt fehlen barf, beftridjen
finb, Kappt man fie aufeinanber unb nät)t ben gifd) in guter gorrn
gufammen. ©in biclflüffiger Slufbacteteig auf ©i, Södel)!, SRild) ober

iRaljm, Saig unb etmaf ißaprtla ift bann gured)t gu rühren, in ben

ber gifcl) eingetaucpt mirb; man beftreut ihn bid mit ißarmefanläfe
unb Sutierfloden, hüllt ihn in ein mit Sutter beftrictjenef Rapier unb
brät ihn fo in ber fßfanne auf beiben Seiten hellgelb. Qu Salat ober

jungem ©emüfe ferbiert, aud) alf felbftänbigef @erid)t mit I)oHöbbi=

fcper Sauce gereidjt, ift er aufgegeidpet.

*

|iUbhol)l «lit Snucc. ®er SRüblol)! mirb gefcljält, in Salgxoaffer
faft meid) gefo.djt, angerichtet, mit laiteux SBaffer begoffen unb in 1 ©tm.

bide, 3 ©tut. lange Streifchen gefdjnitten (i»bem man allef tjpolgige

entfernt). Son Sutter, XRel)l unb nad) Selieben einer ijJrife Buder
mirb- ein Seigleitx bereitet, biefef mit Srühmaffer ober Souillon gur
richtigen Saucenbide aufgefod)t, feiugefd)nittene ^wiebeln unb bie

Streifdjen gugefügt unb langfam fertig gelocht, ©in ööffel SBeifjmein

und den Schuppen, wasche sie sauber und trockne sie mit einem Tuche
gut ab. Bestreue sie mit Salz, rolle sie in Mehl und backe sie in
Olivenöl. Wenn sie gar und von schöner Farbe sind, rangiere sie in
eine vertiefte Schüssel. Dann erhitze etwas Olivenöl in einer Pfanne,
gib dazu Wasser und guten Weinessig im Verhältnis von 1 Teil Essig

zu 3 Teilen Wasser, sowie das nötige Salz, etwas Paprika, ein
Lorbeerblatt, Thymian, ein Petersilienbouquet und eine in dünne Ringe
geschnittene Zwiebel. Koche diese Marinade langsam während einer
halben Stunde und lasse sie dann halb erkalten. Hierauf entferne
das Petersilienbouquet, Lorbeerblatt und Thymian, füge ein Güßchen
„Maggis Würze" hinzu und gieße es über die Fische. Lasse dieselben
zugedeckt während 6—8 Stunden marinieren, dann richte mit einigen
Löffeln von ihrer Marinade auf eine Platte an. Umgebe sie mit
einem Ring von Citronenscheiben.

Dtlht im Mantel. Ein guter 1—Lpfnndiger Hecht wird gesäubert,

ausgenommen, die Mittelgräte vorsichtig entfernt und der Fisch dem

Rückgrat entlang in zwei Hälften geschnitten. Dann bestreicht man die
inneren Flächen mit einer Farce, die aus der Hechtleber, Eidotter, feinen
Kräutern, wie Petersilie, Pimpernell, Majoran, Estragon, Citronenmelisse,

feingewiegten Champignons und gehackten Kapern gemischt ist;
etwas süßer Rahm oder zerlassene Butter wird hinzugethan und alles
tüchtig durchgerührt. Nachdem die inneren Seiten des Fisches mit diesem

Gemisch, dem natürlich Salz und Pfeffer nicht fehlen darf, bestrichen

sind, klappt man sie aufeinander und näht den Fisch in guter Form
zusammen. Ein dickflüssiger Ausbacketeig aus Ei, Mehl, Milch oder

Rahm, Salz und etwas Paprika ist dann zurecht zu rühren, in den

der Fisch eingetaucht wird; man bestreut ihn dick mit Parmesankäse
und Butterflocken, hüllt ihn in ein mit Butter bestrichenes Papier und
brät ihn so in der Pfanne auf beiden Seiten hellgelb. Zu Salat oder

jungem Gemüse serviert, auch als selbständiges Gericht mit holländischer

Sauce gereicht, ist er ausgezeichnet.

Rülikohl mit Sanre. Der Rübkohl wird geschält, in Salzwasser
fast weich gekocht, angerichtet, mit kaltem Wasser begossen und in 1 Ctm.
dicke, 3 Ctm. lange Streifchen geschnitten (indem man alles Holzige
entfernt). Von Butter, Mehl und nach Belieben einer Prise Zucker

wird ein Teiglein bereitet, dieses mit Brühwasser oder Bouillon zur
richtigen Saucendicke aufgekocht, feingeschnittene Zwiebeln und die

Streifchen zugefügt und langsam fertig gekocht. Ein Löffel Weißwein
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itnb era ©tijjdjen SOfrtggig SBurje beim einrichten beigegeben, maci)en
bag ©etnüfe befonberg fcfymacfljaft.

*

Jpfeltortf. 21d)t Slepfel werben gefd)ält, in fleine SBiirfeï ge*

fdjnitten unb mit 75 ©ramm 3ud'er itnb einem' SLIjeeböffet 3tmt ber=

mifd)t. hierauf werben 250 ©ramm Sutter fd)aumig gerührt. 9hm

gibt man ad)t ©ier, 125 ©ramm geflogener SJtaubeln, 125 ©ramm
gutter, bie abgeriebene Sdjale einer ©itrone, brei abgefüllte, in DJfild)

eingeweichte unb auggebrttcfte (Semmeln bagit, mifdjt bie gefdjnittenen
Steffel unter bie Üftaffe, füllt fie in bie mit Sutter beftridjene unb mit
(Semmelmehl beftreute gorrn unb bäcft fie in 30 — 40 SDhnuten in mittel*
warmem Dfett.

*
fjnfelltllfjleiiicrli. 2 ©iWeiff 51t Scl)ttee gefdjtagen, 200 ©ramm

3ucter, 65 ©ramm gefiofjene §afelnüffe bagu genommen, mit ganj
wenig 39M)1 ju einem Seig gewirft, mit ben Secfertimobeln gemobelt
unb in nid)t 31t tjeiffem Öfen gebacfen.

*
iiiliicrtiaiiteu. ,8u 140 ©rantm fdjaumig gerührter Sutter Werben

5 ©ier nad) unb nad) eingerührt, unb 120 ©ramm SM)!, Shtgfatnufi
unb Salj bajit getljnn ; bie Sîaffe Wirb auf einer Sßlatte auBeinanber*

geftridjen unb an einen fühlen Ort geftellt. Sor bem ©ebraud) wirb
fräftige gteifchbrühe fodjenb gemacht, bon ber Sfaffe werben mit einem

bleiernen Söffet ïteine Socfett abgeflogen, in bie gletfd)brithe gelegt
unb läßt etwa 10 Minuten giel)en ; hierauf werben biefelben herauf
genommen, in eine mit hotter, fräftiger IJteifdt}brüt)e gefüllte'Suppen*
fdftiffel gelegt unb alBbann nocl) geröfteteB Srot beigegeben.

*
Ptailiiclplliiilillg, iiftlt, 20 ©ramm bittere unb 70 ©ramm füffe,

abgejogene Sfanbeln Werben mit 8/« Siter Sahnt unb 180 ©ramm
3ucfer geflohen unb buret) ein Such gepreßt. ®iefer Saft Wirb mit
bier ©igelb big jum Kochen gerührt, mit jetjn Statt ©elatine ber*
mifcht unb, fobalb er halb erfaltet ift, wieber gerührt unb mit 1/2 Siter
gut gefchlagenem Sapm bermifd)t. ®iefe Staffe wirb lagenWeife mit
in SiaraBquino getauchten Söffelbigfuitg in bie gforrn eingelegt unb
big junt ©ebraud) auf ©ig geftettt. Sor bent einrichten taudjt man
bie gornt einen Slugenblicf in lattwarnteg SSaffer, ftürjt hierauf bie

platte ttttb gibt fie mit einer falten gruchtfauee 31t Sifcl).

flïcbaHtott unb Sßettag : ft-rau l i \ c o it e g g e r in ©aiïen.
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und ein Güßchen Maggis Würze beim Anrichten beigegeben, machen
das Gemüse besonders schmackhaft.

Apftltorte. Acht Aepfel werden geschält, in kleine Würfel
geschnitten und mit 75 Gramm Zucker und einem Theelöffel Zimt
vermischt. Hierauf werden 250 Gramm Butter schaumig gerührt. Nun
gibt man acht Eier, 125 Gramm gestoßener Mandeln, 125 Gramm
Zucker, die abgeriebene Schale einer Citrone, drei abgeschälte, in Milch
eingeweichte und ausgedrückte Semmeln dazu, mischt die geschnittenen

Aepfel unter die Masse, füllt sie in die mit Butter bestrichene und mit
Semmelmehl bestreute Form und bäckt sie in 30-40 Minuten in mittel-
warmem Ofen.

HllselmHeàrli. 2 Eiweiß zu Schnee geschlagen, 200 Gramm
Zucker, 65 Gramm gestoßene Haselnüsse dazu genominen, mit ganz
wenig Mehl zu einem Teig gewirkt, mit den Leckerlimodeln gemodelt
und in nicht zu heißem Ofen gebacken.

-X-

Kuiiernockeil. Zu 140 Gramm schaumig gerührter Butter werden
5 Eier nach und nach eingerührt, und 120 Gramm Mehl, Muskatnuß
und Salz dazu gethan: die Masse wird auf einer Platte auseinander-
gestricheu und an einen kühlen Ort gestellt. Vor dem Gebrauch wird
kräftige Fleischbrühe kochend gemacht, von der Masse werden mit einem

blecheruen Löffel kleine Nocken abgestoßen, in die Fleischbrühe gelegt
und läßt etwa 10 Minuten ziehen; hierauf werden dieselben

herausgenommen, in eine mit Heller, kräftiger Fleischbrühe gefüllte Suppenschüssel

gelegt und alsdann noch geröstetes Brot beigegeben.

Maàljindîllttg, Kalt. 20 Gramm bittere und 70 Gramm süße,

abgezogene Mandeln werden mit Liter Rahm und 180 Gramm
Zucker gestoßen und durch ein Tuch gepreßt. Dieser Saft wird mit
vier Eigelb bis zum Kochen gerührt, mit zehn Blatt Gelatine
vermischt und, sobald er halb erkaltet ist, wieder gerührt und mit '/s Liter
gut geschlagenem Rahm vermischt. Diese Masse wird lagenweise mit
in Marasguino getauchten Löffelbiskuits in die Form eingelegt und
bis zum Gebrauch auf Eis gestellt. Vor dem Anrichten taucht man
die Form einen Augenblick in lauwarmes Wasser, stürzt hierauf die

Platte und gibt sie mit einer kalten Frnchtsauce zu Tisch.

Redaktion und Verlag: Fran Elise H o neg ger in st. Gallen.
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